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7 Gratisbellagen: ag 
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lbinger Anzeiger“) erſcheint werktüglich und koſtet in Elbin, 
mit Botenlohn 1,90 Rl. bei allen Alen len Vl. u 


= Telephon⸗Anſchluß 3 


sfreund“ (täglich). 


Nr. 178. 
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Abonnements 


auf die „Altpreußiſche Zeitung“ mit den 
Gratisbeilagen werden für % Monate Auguſt 
und September ſtets angenommen und koſten in 
der Expedition unſeres Blattes und in den be⸗ 
kannten Abholeſtellen 


a n 
mit Botenlohnn 1,30 „ 
bei allen Poſtanſtalten 1,34 „ 


JIrnſerate 
finden gerade in den bemittelten Kreiſen Elbings 
Oſt⸗ und Weſtpreußens den wirkſamſten Erfolg. 


Der deutſch⸗ruſſiſche Zollkrieg. 
Nachdem vor Kurzem noch um die Wiederaufnahme 
der Verhandlungen über den Abſchluß eines Handels⸗ 
vertrags in Berlin erſucht, hat Rußland plötzlich 
durch Einführung des Maximaltarifs den Zollkrieg 
begonnen. Der ſcheinbare Widerſpruch iſt ſchwer zu 
erklären. Der von ruſſiſchen Blättern angegebene 
Grund, daß Deutſchland die ruſſiſcherſeits vor⸗ 
geſchlagenen kommiſſariſchen Berathungen auf den 
Herbſt verſchoben, alſo dle Verhandlungen hinzuziehen 
krachte, iſt wenig überzeugend. Wenn Rußland ſolche 
FRE dann hätte es nicht zum Abbruch der 
hätte f ung führende Inſtruktlonen gegeben oder 
abend ohne feine Stellung zu compromittiren, 
die u konnen, daß es aus irgend welchem Grunde 
en Ehanbfuungen beſchleunigt und die Angelegenheit 
daß 9 gland ſehen wünſche. Wahrſcheinlich iſt es, 
a 2 ußland die ſeltſame Idee des Fürſten Bismarck 
copirte (Rußland copirte auch des Fürſten Bismarck 
Ausweiſungspolitik) und ſich „Comvenſationsobjekte“ für 
die aufzunehmenden Verhandlungen verſchaffen wollte. 
Nach dieſer urſprünglich vom Fürſten Bismarck aus⸗ 
gegangenen Idee erhöht man erſt die Zölle, um dann 


dem Staate, mit dem man einen 
ſchließen will, Conceſſionen mit ER — en. 


Das Schlimme an der Idee iſt nur, daß alle Staeten 
fih auf dieſe Welſe Compenſationsobjekte verſchaffen 
können, und die Geſchichte ſchließlich kindiſch wird. 
Das Allerwahrſcheinlichſte aber iſt, daß die ruſſiſche 
Regierung aus dem deutſchen Saatenſtandsberichte 
herausgeleſen hat, Deutſchland ſtehe vor einer ſchlechten 
Ernte, brauche Rußlands Ueberfluß und daß Rußland 
25 n zu ſeinem Nutzen ausbeuten zu können 
Wie dummpfiffige Leute oft, fo dürfte fi 

hierin auf das Gründlichſte 8 
geſehen davon, daß unſere Ernteausſichten ſo ſehr 
ſchlecht nicht find, fo vergißt die ruſſiſche Regierung, 
daß Deutſchland nicht Rußland iſt. In Rußland 
konnte wohl eine Mißernte den Hungertod Tauſender 

und Zehntauſender zur Folge haben und alle ſonſtigen 

ſchweren Leiden und Nachtheile der Hungersnoth aber 


Berühmte Bilder der Berliner 
Kunſtausſtellung. 


Nachdruck verboten. 


III. 

Eine der originellften und inte 8 
ſcheinungen unter den Malern er Jeg f 
unzweifelhaft Aug. Dieffenbach, ein geborener 
Baer. Und dies nicht fo ſehr wegen der Bedeutung 
hi; Originalität feiner Schöpfungen, als vielmehr 
oh der intereſſanten Eigenart ſeines Weſens, die 
wel genug, beſonders in München und Wien, in 
10 ch leßterer Stadt Dieffenbach jetzt lebt, Stoff 
Deeſſend abſonderlichſten Geſchichten geliefert hat. 
Schaffens eint gegenwärtig in der Volllraſt feines 
und geiſtiger Geſundheiten unverwüſtlicher körperlicher 

in Fehn äußerlich wird man 


erkennen, daß ma \ 
thun hat, der nicht Die Wel mit einem Mann zu 


wandelt. Die hochgewachſchze dertübrigen Sterblichen 
ein Haupt, das auf den Dre Bait dene trägt 
den bedeutenden, geiſtig ſelbſtſtändigen Maun Fi 
läßt. Das intereffante, ausdrucksvolle 5 . — 
Geſicht iſt von einem langen, wallenden, — — 
Vollbarte eingerahmt, die blauen Augen blicken kühn 
Müdiſch und doch mit einer gewiſſen wohlwollenden 
dich die hohe, feine, charakterlſtiſche Stirn iſt von 
gone braunen Haar beſchattet, das in krauſen 
2 en bis auf die Schultern herabfällt in der be⸗ 
3 Manier der „Künſtlermähnen“. Das Gehaben 
€ N jeine ruhige, überaus klare, energiſche 
f prechwelſe hinterlaſſen den Eindruck, daß er ein in 
ch abgerundetes Ganze, eine klare, reife Natur von 


ſeltener Reinheit und Kraft d { 
Diefenbach it ein er Anſchauung repräſentirt. 


„Naturphiloſoph“ { i 
lebt nennt und lebt in eh aach Wei 2 
en Prinzipien des ſtrengſten Vegetarismus. 


erblickt das Heil in einer Rücktehr zu den urſprü — 
gefunden, elementaren Forderungen der Ae, lee 
Se ug auf das geiftige, wie auch auf das körperliche 
J en. Er trägt nur Wollſtoffe ungefähr nach 
ſonderſchem Prinzipe, weder Schuhe noch Strümpfe, 
1525 Sandalen, und — verzeihen Sie das harte 
Anweſen tein Hemd und keinen Hut. Während feiner 
0 3 in feinem balerſſchen Vaterlande lebte er 
äbe Münchens in einem Walde mit feinen 


Elbing, Dienftag 


x 


nur, weil das ruſſiſche Eiſenbahnnetz ausschließlich] ſich 


Stadt und Land. 


Altureußiſche Zeitung 


und Anzeiger für 


nach militäriſchen Rückſichten ausgebaut und überaus! Ob's richtig war, wird die Zukunft lehren. 


ſpärlich iſt, und weil Rußland kurz vorher Zehn⸗ 
tauſende von Juden ausgewieſen und dadurch 
die zahlreichen Handelskanäle vernichtet hatte. 
In Deutſchland kann wohl eine Mißernte, 
nicht aber eine Hungersnoth ſtattfinden, da 
es in der Lage iſt, auf dem Weltmarkte ſeinen 
Bedarf zu befriedigen. Gerade Rußland hat uns durch 
einen früheren Akt von Regierungsweisheit gelehrt, 
unſeren Bedarf von Getreide anderswo als in Ruß⸗ 
land zu decken. Als Rußland ſein Roggenausfuhrver⸗ 
bot erlleß, glaubte man auch, Deutſchland werde nun 
keln Brot haben. Thatſächlich hat Rußland uns nur 
gelehrt, uns von ihm zu emancipiven. Während noch 
1889 die Einfuhr ruſſiſchen Getreides, namentlich 
Roggens und Hafers in den freien Verkehr Deutſch⸗ 
lands 1,837,636 Tonnen, 1890 noch 1,730,711 Tonnen, 
1891 immer noch 1,631,507 Tonnen betragen hat, 
war ſie 1892 auf 592,751 Tonnen zurückgegangen 
und hat im erſten Viertel des laufenden Jahres nur 
60,546 Tonnen betragen. Dagegen hat ſich die Ein⸗ 
fuhr derſelben Getreidearten aus Rumänien von 
107,148 im Jahre 1889 auf 264,309 Tonnen ge⸗ 
hoben und im erſten Viertel dieſes Jahres bereits 
184,780 Tonnen, alſo mehr als das Doppelte der 
ruſſiſchen Einfuhr in demſelben Zeitraum betragen. 
Man hat ſich in Deutſchland eben nach anderen 
Quellen umgethan, als unſere alte einmal verſiegte, 
und man kehrt nicht ohne Weiteres zurück, wenn ſie 
wieder ſprudelt. 

Die Frage iſt nun: Was thun? Es iſt ein natür⸗ 
liches Gefühl, wenn man einen Schlag erhalten, die 
Hand auch zum Schlage zu erheben. Es iſt aber nicht 
immer weiſe, die Hand auch fallen zu laſſen. Faſt 
einſtimmig bat man in Deutſchland Wurſt wider 
Wurſt! gerufen und verlangt, daß man auf den 
ruſſiſchen Maximaltarif mit deutſchen Repreſſalien 
antworten ſollte und zwar gleich mit den äußerſten, 
dem 50procentigen Zollzuſchlage. Aber bald kamen 
auch Bedächtigere und ſagten, wir würden uns nur 
— ſchaden, wenn wir gerade den durch den ruſſiſchen 
Naximaltarif am meiſten betroffenen Grenzſtrichen das 
Brot noch mehr vertheuerten. Man ſolle Rußland 
allein Krieg führen laſſen, dann werde es mit der Zeit 
ſchon einſehen, daß es im Grunde nur ſich ſelbſt 
ſchade. Aber ſolche bedächtige Klugheit iſt nicht immer 
der Weisheit letzter Schluß. Man kann auch ſo 
argumentiren: Ein einſeltiger Krieg ſchadet uns nicht 
ſo viel als ein von beiden Seiten geführter, aber der 
Letztere iſt geeigneter, schneller zum Ziele zu führen, 
und auch in Handelsſachen iſt es mitunter beſſer, das 
wenn auch ſchmerzlichere abgekürzte Verfahren an⸗ 
zuwenden, als eine Verſumpfung eintreten zu laſſen. 
Gerade weil Rußland eine gute Ernte hat, wird es 
ſeine Getreide nicht verfaulen laſſen, ſondern verkaufen 
wollen und daher um ſo eher auf Beendigung des 
Krieges drängen, je ſchärfer er geführt wird. Der 
Bundesrath iſt der letzteren Anſicht geweſen, er hat 
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Das Ende des franzöſiſch⸗ 
ſiameſiſchen Konflikts. 


Siam hat nun doch 
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gethan wurde zur Rettung von Menſchenleben und 
zur Rettung der Viktoria, und der Gerichtshof iſt der 
Meinung, daß der von dem verſtorbenen Viceadmiral 


klein beigegeben und fich | Tryon gegebene Beſehl, die Boote nicht abzuſenden, 


dem franzöſiſchen Ultimatum bedingungslos unter⸗ ſondern fie in Bereſtſchaft zu halten, unter den ob⸗ 


orfen. Die franzöſiſche Regierung hat das An⸗ 
1 75 angenommen, und de Nothwendigkeit der 
Blokade iſt ſomit hinfällig geworden. Die Rege⸗ 
lung der Frage, betreffend die am oberen Laufe 
des Mekong gelegenen und von England an Siam 
abgetretenen Provinzen würde bis zum Schluß der 
Verhandlungen zwiſchen der englischen und fran⸗ 
zoͤſiſchen Regierung aufgeſchoben werden. Develle 
fol dem Geſandten von Siam erklärt hahen, Frank⸗ 
reich werde die Ausführungen der Beſtimmungen 
des Ultimatums der ſiameſiſchen Regierung mög- 
lichſt erleichtern. Nachdem Develle den Konſeil⸗ 
präſidenten Dupuy und die in Paris zur Zeit an⸗ 
weſenden drei Miniſter des Krieges, der Marine 
und des Verkehrs benachrichtigt, begab er ſich nach 
Marly, um dem Präſidenten Carnot das erfreu⸗ 
liche Ereigniß mitzutheilen. Sämmtliche abweſen⸗ 
den Miniſter find, telegraphiſch nach Paris berufen 
worden, um dem Meniſerrathe beigutvoßnen. Man 
glaubt nicht, daß jetzt die Verſtändigung mit Eng⸗ 
land ernſtlichen Schwierigkeiten begegnen werde. 
Siam tritt alſo auch jene Gebiete am Mekong, 
nördlich vom 21. Breitengrade, ab, die ihm nicht 
gebühren, und überläßt es China ſich mit Frankreich 
auseinanderzuſetzen. Dieſes gewinnt ſämmtliche 
Gebiete am linken Ufer des Mekong, einſchließlich 
von Stuny und der Inſel Chong, die Inſeln 
Somit und Khong⸗Salim im Meerbuſen von 
Siam, erhält 2 Millionen Francs Entſchädigung 
für verſchiedene, angeblich franzöſiſchen Staats⸗ 
angehörigen zugefügte Verluſte und Genugthuung 


Grosgurin. Nach den Beſtimmungen des Ulti⸗ 
matums müſſen 3 Millionen Francs als Sicher⸗ 
heit niedergelegt werden. ö 


; 
Eutſcheidung des Kriegsgerichts 
zu Malta. 

London, 28. Juli. Das Urtheil des Kriegsgerichts 
über den Untergang der Viktoria lautet wie folgt: 
„Der Gerichtshof findet, daß der Verluſt der Viktoria 
durch einen Zuſammenſtoß mit der Camperdown ver⸗ 
urſacht ward und mit Bedauern und Trauer ſtellt 
der Gerichtshof ferner feſt, daß dieſer Zuſammenſtoß 
die Folge eines Befehles war, den der damalige 
Oberſtbefehlshaber den beiden Abtheilungen des Ge⸗ 


ür die behauptete Ermordung des Inſpektors 


waltenden Umſtänden ein weiſer war. Drittens 


findet der Gerichtshof, daß dem Capitän Burke 
und den übrigen Offizieren und Mannſchaften 
der Viktoria betreffs des Untergangs des 


Schiffes kein Tadel beizumeſſen ſei, und ſprlcht fie, 
dementſprechend, frei. Der Gerichtshof wünſcht ſeine 
Anſicht kundzuthun, daß die auf der Victoria beobachtete 
Mannszucht und Ordnung allein im höchſten Grade 
zur Empfehlung gereichte. Viertens kann ſich der 
Gerichtshof nicht verhehlen, daß, wenn es auch 
bedauerlich ſei, daß Contreadmiral Markham nicht 
ſeine erſte Abſicht ausführte, und dem Oberbefehlshaber 
ſeine Zwelfel ob des Signals zutelegraphirte, es doch 
für die beiten Intereſſen des Dienſtes verbhängnißvoll 
ſein würde, wenn man ihn wegen der Ausführung der 
Anordnungen ſeines in Perſon anweſenden Ober⸗ 
befehlshabers tadeln wollte. Fünſtens hat der Gerichts⸗ 
hof betreffs der Abſchlüſſe der waſſerdichten Verſchlags⸗ 
thüren auf der Victoria alle Zeugenausſagen im 
Protokoll zuſammengeſtellt; aber er fühlt ſich weder 
berufen noch zuſtändig, eine Meinung betreffs der 
Urſachen des Umſturzes der Victoria auszudrücken.“ 
Nachdem der Militär⸗Richter das Urtheil verleſen, nahm 
der Präſident den Degen des Hauptangeklagten, 
Capitän Burke, der, dem Brauche gemäß, während 
der Verhandlungen auf dem Tiſche gelegen und 
händigte ihm denſelben mit den Worten ein: „Capitän 
Burke, es freut mich, Ihnen Ihr Schwert zurück⸗ 
ſtellen zu können. Der Gerichtshof iſt aufgelöſt.“ 
Wie man ſieht, geht Admiral Markham nicht ganz 
ohne Tadel aus dem Kriegsgerichte hervor, während 
umgekehrt Capitän Burke, der unter Admiral Tryon 
die Victoria befehligte, durch die Vertheidigungs⸗ 
ſchrift, die er geſtern verlas, in der Achtung Aller 
geſtiegen iſt. Die Verleſung nahm nicht weniger 
als 35 Minuten in Anſpruch. Als er den ver⸗ 
hältnißmäßig großen Verluſt von Seecadetten her⸗ 
vorhob, vermochte er vor Rührung zeitweilig nicht 
weiter zu ſprechen und unter den Anweſenden blieb 
kaum ein Auge trocken. Die Vertheidigungsſchrift 
ſchildert den Hergang der Kataſtrophe, wie er aus 
frühern Berichten bekannt iſt. Daraus geht die eine 
große Thatſache mit voller Gewißheit hervor, daß der 
Glaube an Tryons Unfehlbarkeit ihn und mittelbar 
auch Admiral Markham zur Ausführung des wider⸗ 
ſinnigen Befehls verleitete. Admiral Tryon habe nie⸗ 
mals die Nothwendigkeit und Thunlichkeit feiner Be⸗ 
fehle vorher mit ſeinen Officteren erörtert oder irgend 
einen dabei zu Mathe gezogen. Daher habe er auch 
damals ſeine Cabine verlaſſen, ohne eigentlich zu 
wiſſen, um was es ſich handle. Teyons Autorität 


beiden reizenden Knaben ganz das Leben eines 
Einſiedlers, wie man es in Märchen und Kindergeſchichten 
ließt. Die beiden Knaben lieſen in dieſer Einſtedelel 
ganz nackt umher und oft genug kam D. deshalb mit 
den Münchener Gerichten in Konflikt, die ihn einmal, 
nach einer beſonders glänzenden Vertheidigungsrede, 
die von höchſter Bildung getragen war, denn auch 
wirklich von der Anklage des „groben Unfuges“ frei⸗ 
— 82 N en beiden Knaben an der 
} ekleldet gingen wie er, t 
Sandalen gar nichts an den Füßen e ER 


ei durch die 
Straßen Münchens wanderten, da erregte die inter⸗ 
eſſante Gruppe ſtets das größte Auſſehen. Niewalz 


aber wurden ſie zur Zielſcheibe des Spottes, da man 
D. wegen ſeines untadelhaften Charakters, wegen 
ſeiner eminenten künſtleriſchen Befähigung und ſeiner 
univerſellen Bildung allgemein bochachtete. Trotzdem 
zog D. mit feinen beiden Knaben Helios und Kronos 
bon München nach Wien, wo es ihm anfangs ſehr 
ſchlecht ging, ſo daß man ibm ſeine Gemälde pfändete, 
wo er aber, wie ich glaube, jetzt Gönner gefunden 
hat, die ſich ſeiner kräftig annehmen. Ein Anerbieten, 
ſich und ſeine Gemälde unter glänzenden Bedingungen 
auf einer amerikaniſchen Tournse auszuſtellen, hat D. 
kürzlich abgelehnt. 
M Es iſt nun nicht mehr als natürlich, daß ein 
* * dieſe Originalität der Auffaſſung von Menſchen 
Kunst ngen, dieſe „Naturphiloſophie“ auch auf ſeine 
Produ 1. oeetvägt Seine Gemälde ſind daher das 
a einer überaus glücklichen Verſchmelzung eines 
— Idealismus mit gesundem, maßdollem, 
varigem Realismus und einer Phantaſie, deren 


kühner Flug durch eine 5 N 
peſſimiſtiſch abwägende 
3 in den angemefjenen Schranken gehalten 


Auf der Berliner Ku; iſt D. mit 
einem einzigen Gemälde 2 ee el Wende 


Erregt dasſelbe ſchon durch ſeine Größenverhältniſſe 
unſere Aufmerlſamkeit, jo * 5 15 5 ſeiner 05 
trachtung tlef ergriffen und von hoher Bewunderung 
vor der Kunſt des Malers erfüllt. Es iſt eine 
Szene aus den bairiſchen Bergen. Ein Wilderer, der, 


bei der Ausübung feines verbotenen, heimlichen Hand⸗ 


u. vom Förſter überrascht, 
dem 
kelt. 


dieſen niedergeſchoſſen 
ſteht gebunden auf einem Kahn, N TE 
ſmaragdenen Spiegel eines Bergſees ſich ſchau⸗ 
Neben ihm ſteht der Gendarm mit geladenem 


Gewehr, der ihn dem nächſten Gerichte ae ſoll. 
Am Ufer des Sees aber ſteht der alte Vater des 
Wilderers, umgeben von ein paar Nachbarn aus dem 
Dorfe; der Greis iſt gonz gebrochen, tieffter Schmerz 
liegt in ſeinem runzeligen Geſichte, und die Umſtehen⸗ 
den müſſen ihn halten, damit er nicht hinſtürzt. Es 
ift ja ſein einziger Sohn, der Sepp, der immer ſo 
brav war, daß er keiner Fliege was zu Leid' tbun 
konnte und nun iſt's ein Mörder, ein ilderer. Die 
Nachbarn haben dem Alten geſagt, daß der Sepp 
ſetzt ins Zuchthaus kommt, daß er vielleicht gar dem 
Henker verfallen iſt. Sein Liebſtes, ſein Einziges, der 
Sepp, der Stolz des Dorfes und ſeine eigene Freud’, 
im Zuchthaus oder gar in der Armenſünder⸗gZelle, 
das kann der Alte nicht faſſen. Er greift mit den 
itternden Händen in der Luft umher, als wollte er 
feinen Sohn dem Arme des Schergen entreißen, er 
will feinen Sepp noch einmal an den Buſen drücken, 
will ſeinen Namen rufen, er kann's nicht faſſen, daß 
er ihn nicht mehr ſehen ſoll, — aber die Kraft er⸗ 
lahmt, die Stimme verſagt, und mit einem Aufſchrei 
ſtürzt er nach vorn. Der Sepp iſt ſein Tod. Und 
auch das Weib Sepps tft aus dem Dorfe herbeige⸗ 
eilt; halbnackend klammert fie ſich in wildem Schmerz 
an feine Kulee, als wollte fie ihn nimmer loslaſſen; 
das prächtige, blonde Haar flattert wild um ihre 
Schultern, und ihr Blick irrt verzweifelt umher, als 
ſuchte fie irgendwo Rettung in letzter Stunde. 
ihren Röcken hängt das kleine Annerl, das den 577 
gang in ſeiner ganzen furchtbaren Tragik noch rn 
begreift und laut ſchreit und jammert, weil es ebt, 
daß die Mutter weint, und der Vater gebunden f 


= 
= 


und fich nicht rühren kann. Und der Sepp jet, 
eine rieſige Geſtalt, wie man fie 85 b i 
den bairiſchen oder Tyroler Bergen antrifft, 


jede Sehne, jede Muskel voll ungebändigter, hünen⸗ 
0 5 Kraft ſtebt da in wildem, ungemildertem Trotz, 
jein Hemd ſſt, wahrſcheinlich in dem kurzen Kampfe 
mit dem Förſter und Gendarmen, zerriſſen und läßt 
die mächtige Bruſt frei; die Arme mit den gewaltigen 
Muskeln ſind am Rücken zuſammengebunden. Die 
Stirn bedeckt ein weißes Tuch, durch das man Blut 
durchſickern ſieht; das wilde, troßige und doch ſo 


hübſche Geſicht iſt jetzt voll innigem Schmerze, voll 


ärtlicher Liebe zu dem Weibe gewandt, das da in 
en Klagen ſich an ſeine Kniee klammert. 


Den Hintergrund dieſer erſchütternden Szene und 
gleichzeitig deren großen dekorativen Abſchluß bilden 
die rieſigen Berge des balriſchen Hochgebirges mit 
ihren wie in flüſſiges Silber getauchten Spitzen, 
ihren ſaftig grünen Matten und Wieſen. 5 

Selten hat ein Gemälde auf mich ſo erſchütternd 
gewirkt wie gerade dieſes. Weniger um des dar⸗ 
geſtellten Vorganges willen, als vielmehr wegen der 
großartigen Tragik, die der Künſtler hier mit phäno⸗ 
menaler Lebenswahrheit in den Figuren des Sepp, 
ſeines Vaters, ſeines Weibes und Kindes zum Aus⸗ 
druck gebracht hat. Hier hat die Malerei ihren höchſten 
Triumph erreicht, denn das Gemälde wird zur er⸗ 
ſchütternden Dichtung, zu einer jener gewaltigen 
Schilderungen der Alpen = Romantik, welche uns 
z. B. in den ergreifenden Erzählungen eines 
Maximilian Schmid, Ganghofer oder Roſegger bis 
in das Innerſte aufrühren. Ueber dem ganzen Ge⸗ 
mälde liegt trotz des aufregenden Vorganges, den es 
ſchildert, jener köſtliche Hauch einer erhabenen Ruhe, 
die das Spiegelbild iſt der Reinheit und Keuſchheit 
des ſittlichen Ernſtes ſeines Schöpfers. Die um⸗ 
gebende Natur in all' ihrer gewaltigen Großartigkeit 
ift gleichſam der verſöhnende, mildernde Abſchluß zu 
dem Drama, das in ihrem wundervollen Rahmen 
ſich abſpielt; fie lenkt den Blick von dem irdiſchen 
Jammer zu jenen lichten, ſtillen Höhen, wo es keinen 
Schmerz giebt und keine Klage, keinen Frevel und 
keine Noth. Der Künſtler hat die Figur Sepps jo 
meiſterhaft geſtaltet, daß man ordentlich tiefes Mitleid 
hat mit ihm und den Seinen. Da iſt nichts greller 
Effekt, der blos auf die Nerven wirkt; das iſt tief 
durchdacht, von heißer Liebe zur Menſchheit, zur Frei⸗ 
heit und Hoheit durchdrungene pfychologiſche Schil⸗ 
derung, die Schilderung eines Menſchen und eines 
Dichters von Gottes Gnaden. 

Dabei iſt alles von jo virtuoſer Technik, von jo 
verblüffender Kunſt der Malweiſe bis in die kleinſten 
Details, daß das Bild ſchon darum der Bewunderung 
Aller ſicher ſein darf. Jedenfalls wird es bald po⸗ 
pulär werden und in den Schaufenſtern aller Kunſt⸗ 
handlungen zu finden ſein. 883 


— — 


habe ihm für alles genügt. Hiermit find vorläufig 
die Acten über dieſe Kataſtrophe abgeſchloſſen. Die 
Lehre, die daraus zu ziehen wäce, iſt leider zwei⸗ 
ſchneidiger Natur und kann denjenigen, der fie be⸗ 


folgt, in unangenehmen Widerſtreit zwiſchen Pflicht⸗ 
gefühl und Achtung vor dem Befehl des Vorgeſetzten 


bringen. 


Politiſche Tagesüberſicht. 
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— 31. Juli. 

Oeſtreich bildet in dem Zollkriege zwiſchen 
Deutſchland und Rußland den vergnügten Bus 
Wenn irgend ein Land aus dieſem Kriege 
Vortheil ziehen wird, ſo iſt es Oeſtreich⸗Ungarn, deſſen 
Da iſt es 
auch nicht erſtaunlich, daß ſich die Wiener Blätter das 
billige Vergnügen leiſten, den Deutſchen Troſtworte 
zu ſpenden. Die offiztöfe Preſſe giebt der pofitiven 
Anſicht Ausdruck, daß der Zollkrieg nur eine Epiſode 
Zollkriege könnten 
unter heutigen Verhältniſſen wegen ihrer verheerenden 
Rußland, welches 
dabei ſtärker als Deutſchland in Mitleidenſchaft gezogen 
ſet, werde bald einen Umſchwung ſeiner Zollpolttik 
eintreten laſſen müſſen. Vorläufig werde die Wirkung 


ſchauer. 


Roggen ein geſuchter Artikel werden muß. 


von kurzer Dauer ſein werde. 


Wirkungen nicht lange währen. 


doch verheerend ſein. 


Gegen die Stachelung des Chauvinismus, 
wie ſie jetzt in deutſchen Zeitungen angeſichts des 
zwiſchen Deutſchland und Rußland ausgebrochenen 
Zollkrieges betrieben wird, bemerkt die „Nation“: 
„Sobald ein Krieg ausbricht, ſucht man nach dem 
Schuldigen, der ihn entfacht hat, und faſt immer 
werden zwei Schuldige entdeckt; je nach dem Stand⸗ 
punkt findet jeder einen anderen heimtückiſchen Urheber 
des Unglücks. So auch im Falle eines handelspolitiſchen 
Zerwürfniſſes. Im eigentlichen Sinne des Wortes 
giebt es aber auch in dieſem Falle zwei Schuldige, 


und die ſind Deutſchland ſowohl wie Ruß⸗ 
land; denn zwei Regierungen, die beide 
in ſchutzzöllneriſchen Vorurtheilen noch ſo 
tlef befangen ſind, werden immer eher zu einem 


Kampfe gelangen, der beiden ſchädlich iſt, als zu einem 
Frieden, der beiden Vortheile bringt. Im einzelnen 
zu forſchen, wo die größere Schuld liegt, iſt daher 
ziemlich müßig aber gefährlich wäre es, nachdem der 
Bruch zur Zeit nun einmal erfolgt iſt, die Gegenſätze 
durch Stachelung des Chauvinismus weiter zuzuſpitzen; 
und wir ſind auf dem beſten Wege, dies zu thun. 
Auch in Blätttern, wo man derartige Aus⸗ 
führungen nicht vermuthen ſollte, findet ſich eln 
friſches. fröhliches Kriegsgeſchmetter gegen Ruß⸗ 
land, dem alle Schuld allein aufzuladen verſucht wird. 
Iſt nun zum wirklichen Kriege ſchon Enthuſiasmus 
für die Maſſen nützlich, ſo wäre doch zum wirth⸗ 
ſchaftlichen Krieg chauviniſtiſche Leichtfertigkeit im 
höchſten Grade vom Uebel; denn wenn es ſich darum 
handelt, in Mark und Pfennigen auszurechnen, welche 
Vortheile und welche Nachtheile und welche zukünftigen 
Wirkungen eine wirthſchaftliche Maßregel zur Folge 
haben wird, jo iſt es überaus unzweckmäßig, dieſe ſehr 
nüchternen und völlig geſchäftsmäßigen Erwägungen 
durch Aerger, Verſtimmungen, Gereiztheit, Erbitterung 
trüben zu laſſen, und nur um der rein ſachlichen Erwägung 
zu ihrem Rechte zu verhelfen, muß denn auch darauf 


bingewiejen werden, duß Rußland keineswegs eine M 


Maßregel von ausgeſuchter Gehäſſigkeit gegen Deutſch⸗ 
land verhängt hat. Wir ſollten nicht vergeſſen, daß 
Rußland durch unſere Getreidezölle ſchlechter behandelt 
wurde als ein anderes nach Deutſchland Getreide ein⸗ 
führendes Land; wir beſaßen thatſächlich gegen 
ruſſiſches Getreide einen Maximaltarif. Alſo den 
Kampf durch empörte Verhetzung beſonders zu ver⸗ 
giften, liegt keine Veranlaſſung vor. Weit zweck⸗ 
mäßiger iſt es, alle Gefühlsmomente auszuſchelden, 
und ausſchließlich die ſachlichen und geſchäftlichen 
Intereſſen deider Länder ſprechen zu laſſen.“ 
** 


Neue ruſſiſche Repreſſalien gegen Deutſch⸗ 
land ſtehen in Sicht, wenn fie nicht ſchon ergriffen 
worden ſind. Nach Odeſſaer Depeſchen, welche an der 
heutigen Produktenbörſe vorlagen, ſoll die ruſſiſche 
Regierung gegen Deutſchland auch in der Welfe 
Repreſſalten ergriffen haben, daß ſie in Odeſſa die 
Hafengebühren für Schiffe unter deutſcher Flagge auf 
den fünffachen, nach anderen Verſicherungen auf den 
zehnfachen Betrag derjenigen Sätze erhöhte, welche 
Schiffe anderer Nationen zu zahlen haben. Damit 
wird es wahrſcheinlich ſein Bewenden nicht haben. 

* 


Vor kurzem erwähnten wir die Gerüchte, die über 
die Ankunft Emin Paſchas am Kongo an die oſt⸗ 
afrikaniſche Küſte und von dort auf verſchiedenen 
Wegen nach Deutſchland gelangt waren. Auch Major 
von Wiſſmann nimmt, wie wir heute hinzufügen 
können, in einem neuerdings eingegangenen Bericht 
von dieſem Gerücht Notiz, betont aber gleichzeitig, 
daß es ſich eben um eine ihm zugetragene Meldung 
handelt, deren Richtigkeit oder Unrichtigkeit ſich nicht 
prüfen läßt. Wenn nicht eine Perſonenverwechſelung 
vorliegt, die immerhin nicht ausgeſchloſſen wäre, ge⸗ 
winnt allmählich die Annahme an Wahrſcheinlichkett, 
daß Emin nicht am 13. März v. J. beim Uebergange 
über den Iturifluß durch Manyema ermordet worden 
iſt, ſondern daß er thatſächlich nach feiner Trennung 
von Dr. Stuhlmann weiter an den Kongo gezogen 
iſt und dort etwa im Herbſt vergangenen Jahres 
feinen Untergang gefunden hat. Die Meldung des 
Arabers Anad über die Ermordung Emins am Ituri 
trat ſeiner Zeit zwar mit großer Beſtimmtheit auf 
und zeichnete ſich gegenüber ſonſtigen Arabermeldungen 
durch genaue Bezeichnung des Ortes, der Zeit und 
der näheren Umſtände aus, unter denen ſich die 
Kataſtrophe vollzogen haben ſollte, ſie ſcheint aber 
doch die Vorgänge übertrieben zu haben. Offenbar 
hatten dort Kämpfe zwiſchen Emins Karawane und 
den am Pisgeh⸗Berge angeſiedelten Manyema ſtatt⸗ 
gefunden, aber dieſe ſchenen nicht den von Awad ge⸗ 

meldeten Ausgang genommen zu haben. Sichere 
Nachrichten darüber, ob, wie und wo Emin zu Grunde 
gegangen iſt, wird man erſt von der Weſtküſte er⸗ 
warten dürfen; daß ſolche Nachrichten bisher noch 
nicht den Kongo abwärts gelangt ſind, wird man mit 
der größeren Entfernung von Nyangwe nach der 
Weſt⸗ als nach der Oſtkuͤſte erklären, und dann in 
den kriegeriſchen Verhältniſſen am Cberkongo be⸗ 
gründet finden durfen. 


Der Kohlenarbeiterausſtand in England, 
an dem bisher etwa 100,000 Bergleute theilnehmen, 
wird ſich erſt im Laufe der nächſten Tatze zu ſeiner 
vollen Größe entfalten. Den Führern der Bewegung 
iſt es gelungen, die Bergleute in Northumberland zu 
der Forderung einer Lohnerhöhung um etwa 16 vom 
Hundert zu beſtimmen, um ſo viel ſind dort die Löhne 
ſeit 1891 zurückgegangen. Auch in Schottland hat die 
Ausſtandspactei jetzt beſſere Ausſichten auf Anſchluß 


herangezogen: 


großer Arbeitermaſſen als früher. Die ſchottiſchen 
Bergleute haben in einer zu Glasgow abgehaltenen 
Berathung beſchloſſen, eine Lohnaufbeſſerung um einen 
Shilling für den Tag zu verlangen. Am Mittwoch 
werden die Grubenbeſitzer über dieſe Forderung 
ſchlüſſig werden. Verhalten ſie ſich ablehnend, dann 
ſind die ſchottiſchen Kohlenarbeiter entſchloſſen, gleich⸗ 


ſtabschef der Abgeordnete Pickard zu betrachten iſt. 
Von den Bergleuten in Süd⸗Wales haben die Aus⸗ 
ſtändigen nur inſoſern Unterſtützung zu erwarten, als 
fie beſchloſſen haben, nicht über die Zeit zu arbeiten; 
die Arbeit niederzulegen, weigern fie ſich ſtandhaft. 


n lan d. 

Berlin, 30. * Der Kaiſer iſt Sonnabend 
unter dem Geſchützdonner der deutichen Kriegsſchiffe 
auf der Rhede von Cowes eingetroffen. Der Prinz 
von Wales und der Herzog von Conaught waren der 
„Hohenzollern“ bis einige Meilen von Spithead ent⸗ 
gegengefahren. Bei der Ankunft in Cowes wurde der 
kalſerliche Gaſt von einer nach tauſenden zählenden 
Menge enthuſiaſtiſch begrüßt. Der Monarch, welcher 
die engliſche Admiralsuniform trug, ſtand bet der 
Einfahrt auf der Kommandobrücke der Hohenzollern. 
Am Nachmittag ſtattete der Kaiſer der Königin von 
England in Osborne einen Beſuch ab. 

— Offiziös wird mitgetheilt, daß bei der bevor⸗ 
ſtehenden Finanzminiſterkonferenz die 
Einführung einer feſten Schuldentilgungspflicht des 
Reiches berathen werden ſoll, und zwar ſei beabſichtigt, 
eine Tilgungsquote von einem Prozent in Ausſicht 
zu nehmen; es würde das jährlich eine Summe von 
20 Millionen erfordern. 

— Der 81 9 1 für Württemberg ver⸗ 
öffentlicht einen Artikel, wonach für die diesjährigen 
Herbſtübungen mit Rückſicht auf die land⸗ 
wirthſchaftlichen Verhältniſſe weſentliche Aenderungen 
angeordnet worden ſind. Dieſelben betreffen die Ver⸗ 
legung größerer Exerzitien auf die Exerzierplätze, ferner 
der Manöver in die Gegenden, welche durch die 
Futternoth weniger berührt werden, den Ausfall von 
Uebungen, beſonders der berittenen Maſſen, die Ein- 
ſchränkung der Betheiligung der Kavallerie und der 
Artillerie, ſowie die Kürzung der Dauer dieſer 
Uebungen. Die nunmehrigen Anordnungen ſeien die 
Grenze deſſen, was die Kriegsverwaltung im Hinblick 
auf die Kriegstüchtigkeit der Truppen verantworten 
könne. Der König habe hinſichtlich der Katſermanöver 
des 13. und 14. Armeekorps angeordnet, daß ſolche 
der einzelnen Korps je auf eigenem Landesgebiet 
unter Verzicht der Aufftellung der Reſervediviſion 
ausgeführt werden. Daher werden 41 Bataillone, 
20 Eskadrons und 23 Batterien weniger in dem 
Manöverterrain ſich bewegen. 

— Der „Reichsanz.“ veröffentlicht das Geſetz 
wegen Aufhebung direkter Staats⸗ 
ſteuern und das Ergänzungsſteuergeſetz, 
beide vom 14. Juli 1893. Von dem Ergänzungs- 
ſteuergeſetze geben wir diejenigen Beſtimmungen wieder, 
die ſich auf die Beſteuerungsgrenze und auf den 
Steuertarif beziehen. 

Nach § 17 werden zur Ergänzungsſteuer nicht 
1) diejenigen Perſonen, deren ſteuer⸗ 
bares Vermögen den Geſammtwerth von 6000 Mk. 
nicht überſteigt; 2) diejenigen Perſonen, deren nach 
aßgabe des Einkommenſteuergeſetzes zu berechnendes 
Jahreseinkommen Betrag von 900 k. nicht über⸗ 


ſteigt, inſofern der Geſammtwerth ihres ſteuerbaren 
beträgt; 


Vermögens nicht mehr als 20,000 Mk. 
3) weibliche Perſonen, welche minderjährige Familien⸗ 
angehörige zu unterhalten haben, vaterloſe, minder⸗ 
jährige Waiſen und Erwerbsunfähige, inſofern das 
ſteuerbare Vermögen der bezeichneten Perſonen den 
Betrag von 20,000 Mk. und das nach Maßgabe des 
Einkommenſteuergeſetzes fi berechnende Jahresein⸗ 
8 den Betrag von 1200 Mk. nicht 
überſteigt. 

Nach 8 18 beträgt die Ergänzungsſteuer bei 


einem ſteuerbaren Vermögen von ö 
mehr als bis einſchließlich jährlich 

Mk. Mk. Mk. 
6000 8000 3 
8000 10,000 4 
10,000 12,000 5 
12,000 14,000 6 
14,000 16,000 7 
16,000 18,000 8 
18,000 20,000 9 
20,000 22,000 10 
22,000 24,000 11 
24,000 28,000 12 
28,000 32,000 14 
32,000 36,000 16 
36,000 40,000 18 
40,000 44,000 20 
44,000 48,000 22 
48,000 52,000 24 
52,000 56,000 26 
56,000 60,000 28 
70,000 30 


60,000 „ 

und ſteigt bei höherem Vermögen bis einſchlleßlich 
200,000 Mk. für jede angefangenen 10,000 Mk. um 
je 5 Mk. Bei Vermögen von mehr als 200,000 Mk. 
bis einſchließlich 220,000 Mk. beträgt die Steuer 100 
Mark und ſteigt bei höherem Vermögen für jede an⸗ 
gefangenen 20,000 Mk. um je 10 Mk. Nach 8 19 
werden Perſonen, deren Vermögen 32,000 Mk. nicht 
überſteigt, wenn fie nicht zur Einkemmenſteuer 
veranlagt ſind, mit höchſtens 3 Mk. jährlich, wenn ſie 
zu den erſten vier Stufen derſelben veranlagt find, 
höchſtens mit einem um 2 Mk. unter der von ihnen 
zu zahlenden Einkommenſteuer verbleibenden Betrage 
zur Ergänzungsſteuer herangezogen. Steuerpflichtigen, 
welchen auf Grund des § 19 des Einkommenſteuer⸗ 
geſetzes eine Ermäßigung der Einkommenſteuer gewährt 
wird, kann bei der Veranlagung auch eine Ermäßigung 
der Ergänzungsſteuer um höchſtens zwei Stufen ge⸗ 
währt werden, ſofern das ſteuerpflichtige Vermögen 
nicht mehr als 52,000 Mk. beträgt. 

Das Ergänzungsſteuergeſetz tritt mit dem 1. April 
1895 in Kraft. 

— Bis Ende vorigen Jahres war die Bildung 
von 512 Rentengütern, bei denen ein Kauf⸗ 
prels in Renten von 169,535 Mark und in Kapital 
von 974,615 Mark verabredet iſt, vollſtändig ab⸗ 
geſchloſſen. Von dieſen Rentengütern fallen allein 141 
auf Oftpreußen, 151 auf Weſtpreußen, 88 auf Pommern 
und 100 auf Poſen, die übrigen auf die Provinzen 
Weſtfalen, Schleſien, Schleswig⸗ Holſtein und Hannover. 
Alsdann wurden weitere 2476 Rentengüter gebildet, 
und zwar ebenfalls größtenthells in Ostpreußen, Weſt⸗ 
preußen, Poſen und Pommern. Letzteres erklärt ſich 
dadurch, daß in Folge Rückganges der induſtriellen 
Verhältniſſe in den weſtlichen Provinzen und der 
damit verbundenen Verminderung der Nachfrage nach 
Arbeitern eine Zurückſtrömung der Arbeiter nach dem 


Oſten ſtattgefunden hat. Die Rentengüter haben einen 


falls in den Ausſtand einzutreten, als deſſen General⸗ 


Umfang von 25 Hekt. und mehr, 10—25 Hekt., 73—10 
Hekt., 5—74 Hekt., 23—5 Hekt. und weniger als 23 
Hektare. Neuerdings ſind den Generalkommiſſionen 
wiederum viele Güter zu angemeſſenen Preiſen an⸗ 
geboten worden. 

— Der deutſche Jurkſtentag, welcher 
im September in Augsburg ſtattfindet, hat auf die 
Tagesordnung ſeiner Verhandlung verſchiedene Fragen 
geſtellt, die auch in ſozialpolitiſcher Beziehung von 
hohem Intereſſe ſind. Hierhin gehören zunächſt, wie 
das „Sozialpolit. Zentralblatt“ mittheilt, die Regelung 
der Abzahlungsgeſchäfte, die Vermehrung der Be⸗ 
ſchränkungen der Zwangsvollſtreckung, ferner die Bei⸗ 
behaltung der im Entwurfe des bürgerlichen Geſetz⸗ 
buchs vorgeſehenen Arten des Pfandrechts an Grund⸗ 
ſtücken, die Aenderung des Verhältniſſes zwiſchen Geld⸗ 
und Sreiheitsitrafen und die Einführung von Ver⸗ 
ſchärfungen der Freiheitsſtrafen. Die beiden erſtge⸗ 
nannten haben für die breiten Schichten der unbe⸗ 
mittelten und beſitzloſen Kreiſe bedeutenden Werth, 
eine weitere Milderung des Schulrechts würde ſich 
als eine wahre Wohlthat für die ärmere Bevölkerung 
erweiſen. Man darf auf die Verhandlungen und die 
Beſchlußfaſſung geſpannt ſein. N 

— Eine Minifterial-Berfügung, die 
unterm 8. d. M. von den Miniſtern für Handel, der 
Medizinal⸗Angelegenheiten und des Innern gemeinſam 
an die Reglerungspräfidenten ergangen iſt, ſtrebt an, 
die Gefahren, die den Einzel⸗Kauf von Lumpen, 
Knochen und ähnlichen Dingen für die Geſundheits⸗ 
pflege mit ſich bringt, in Preußen zu beſchränken oder 
ganz zu beſeitigen. Dieſe Gefahren beruhen in der 
Geflogenheit, die von Alters her bei dem Einkauf von 
Lumpen beſonders gang und gäbe iſt. Der Einkauf 
wird in der Weiſe betrieben, daß für die eingelteferten 
Lumpen zumelft von Kindern Spielzeug, Blechinſtrumente 
oder Naſchwaaren eingetauſcht werden. Durch ſolche, 
beſonders durch Naſchwaaren und Spielzeug, das in 
den Mund genommen wird, können aber leicht an⸗ 
ſteckende Krankheiten wie Scharlach, Diphtherie, Milz⸗ 
brand übertragen werden. Aus dieſem Grunde wird 
durch die Miniſterlalverfügung der Erlaß einer Poltzei⸗ 
verordnung angeordnet, die es den umherziehenden 
Lumpenſammlern und denjenigen Perſonen, welche 
Knochen oder rohe Felle im Umherziehen ſammeln 
oder in ſtehenden Betrieben mit Lumpen, Knochen 
oder rohen Fellen handeln, im janttätspolizeilichen 
Intereſſe verbietet, bei Ausübung ihres Gewerbebe⸗ 
triebes Naſch⸗ und Eßwaaren, mit Ausnahme ſolcher, deren 
Außenthelle nicht gegeſſen werden, ſowie andere Sachen, 
welche die Kinder mit dem Munde in Berührung 


zu bringen pflegen, mit ſich zu führen oder mit 


Lumpen, Knochen oder rohen Fellen in denſelben 
Räumen aufzubewahren. 


Ausland. 

Argentinien. In der Provinz San Louis 
ft eine von der radikalen Partei herbeigeführte 
Revolution ausgebrochen. Die Radikalen griffen bei 
Tagesanbruch die Kaſernen an, machten den Gouver⸗ 
neur und die Miniſter zu Gefangenen und ſetzten eine 
Regierung ihrer Partei ein. 


Erſte bienenwirthſchaftliche 
Provinzial⸗Ausſtellung 
Weſtpreußens. 


Danzig, 29. Juli. 

Heute Vormittag 11 Uhr wurde unter zahlreicher 
Betbeiligung die erſte bienenwirthſchaftliche Provinzial⸗ 
Ausſtellung eröffnet. Als Vertreter des Oberpräſidenten 
war Herr Regierungsrath Delbrück, als Vertreter der 
Stadt Herr Oberbürgermeiſter Dr. Baumbach, ferner 
Herr Poltzeidirektor Weſſel erſchienen. Am Eingang 
zum Park war eine Pforte, mit Laubguirlanden geziert, 
errichtet, die folgenden Willkommengruß trug: „Seid 
willkommen alle hier, — Seid willkommen alleſammt, 
— Euch entgegen bringen wir, — Imkergruß mit 

erz und Hand“. Auf kleinen Schildern las man die 

orte: Fleiß, Ordnung, Reinlichkeit, Kunſttrieb. Im 
Garten war von Herrn Pfarrer Hinz aus Oltva eine 
Reihe auf die Imker bezügliche Sinnsprüche angebracht. 
Die Feiler wurde mit Choralmuſik der Thell'ſchen 
Kapelle eingeleitet. Dann hielt Herr Regierungsrath 
Delbrück folgende Anſprache: 

„Es iſt mir der ehrenvolle Auftrag zu Theil 
geworden, an Stelle des abweſenden Herrn Ober⸗ 
präſidenten die erſte bienenwirthſchaftliche Ausſtellung 
der Provinz Weſtreußen zu eröffnen. Indem ich mich 
dieſes Auftrages entledige, begrüße ich Sie mit einem 
Glückwunſch zu dem Zustandekommen dieſer Ausſtellung. 
Wenn es Ihnen gelungen tft, den Plan derſelben aus 
eigener Kraft und ohne die erhoffte materielle Unter⸗ 
ſtützung von Seiten der königlichen Staatsregierung 
zu verwirklichen, ſo legt das nicht nur das Zeugniß von 
der zielbewußten Thatkraft Ibres Vorſtandes ab, 
ſondern es bewelſt auch, daß die exit ſeit 
kurzem zu einem provinziellen Verbande ver⸗ 
einten Imker Weſtpreußens entſchloſſen und 
befähigt ſind, einen lohnenden und wichtigen 
Nebenbetrieb unſerer heimiſchen Landwirthſchaft wirk⸗ 
ſam zu fördern. Was wir heute ſehen, berechtigt zu 
der Hoffnung, daß die Ausſtellung in ihren Erfolgen 
den Erwartungen derer entſpricht, die ſie veranſtaltet 
und beſchickt haben, daß ſie den Beſuchern eine Quelle 
der Belehrung und für die Bienenzucht unſerer Pro⸗ 
vinz der Ausgangspunkt einer gedeih ichen Entwickelung 
ſein wird. Mit dem Wunſche, daß ſich dieſe Hoffnung 
erfüllen möge, erkläre ich die erſte weſtpreußiſche 
blenenwirthſchaſtliche Ausſtellung für eröffnet.“ 

Der Vorſitzende des Provinzialverbandes, Herr 
Witt⸗Zoppot, hieß ſodann, nachdem er ein Hoch auf 
den Kaiſer ausgebracht hatte, die Gäſte und Aus⸗ 
ſteller herzlich willkommen und wünſchte, daß 
die Ausſtellung reichen Erfolg für Alle haben möge. 
Jeder müßte für ſeinen Theil ſorgen, die 
Ausſtellung nach Möglichkeit auszunutzen, neue 
Erfahrungen zu ſammeln und Belehrung daraus zu 
ſchöpfen, dieſe auch in die Zweigvereine hineintragen ; 
dann hätte die Ausſtellung ihren Zweck erfüllt. 
Schließlich gab Redner einen kurzen Ueberblick über 
die Ausſtellung. Es erfolgte nun der Rundgang durch 
den Park, in dem, wie bereits gemeldet, Gruppe 1 
und 2, endlich die lebenden Bienen in ihren Körben 
und Häuſern, ferner die Vienen⸗Wohnungen und 
Geräthe in geſchmackvollen Gruppen zur Aufſtellung 
gelangt waren. Die Gruppe 1 zählt nicht weniger 
als 30 Nummern, die Gruppe 2 67. Die Gruppe 3, 
die in der Glashalle Aufſtellung gefunden hat, 
bietet viel Intereſſantes. Da finden wir in einer 
großen Wabe, aus Honig gebildet, die Worte „Hell 
Kalſer Wilhelm Dir!“ In einer großen Käſe⸗ 
glocke haben die Bienen ihre Zellen gebaut und den 
Honig getragen. Von großem Intereſſe iſt eine 
Zuſammenſtellung von Vögeln und anderen Thieren, 
„die Feinde der Honigbienen“, wie fie Pauſt⸗Marien⸗ 
burg genannt hat. Auch die Entwickelung der Honig⸗ 


biene iſt in klarer und lehrreicher Methode zur An⸗ 
ſchauung gebracht. Verſchiedene Ausſteller haben 
Pfefferkuchen aus ſelbſtgewonnenem Honig am Platze. 
Der Lehrer Schornack⸗Seelau hat eine Collection 
von Honig⸗Weinen und ⸗Liqueuren ausgeſtellt. Die 
große Waſchfabrik Harſtung u. Söhne in Frank⸗ 
furt a. O. hat ein elegantes Tableau verſchiedener 
Wachsarten und Lichte ausgeſtellt. Mühlenbeſitzer 
K. Albrecht in Nawitzmühle hat einen prächtigen 
Aufſatzkaſten mit acht ausgebauten Honigwaben aus⸗ 
geſtellt. Erfreulich iſt es, viele Lehrer aus der 
Provinz unter den Ausſtellern von Honig und 
Wachs zu finden. Unter den vielen Bienenvölkern, 
welche in theils recht prächtig gebauten Häuſern 
auf der Ausſtellung vorhanden, herrſchte natür⸗ 
lich emſige Thätigkeit. Von Danziger Ausſtellern 
ſind J. C. Albrecht, Jul. Böting, Bonk, Hellwig 
vertreten. A. Lebbe⸗Giſchkau hat u. a. eine Königin 
im Verſandkaſten, ferner italieniſche Bienen, Schornack⸗ 
Seelau eine Reihe prächtiger deutſchkrainer, deutſcher 
und italieniſcher Königinnen ꝛc. ausgeſtellt; Dudeck⸗ 
Putzig hat verſchiedene Beobachtungsſtöcke. Viel Be⸗ 
lehrendes bieten auch die vielen Bienenwohnungen 
und Geräthe namentlich für den Fachmann dar. So 
hat S. v. Drzewickl⸗Gonſiorken einen Pavillon für 
42 Schwärme und Gelaß für 15 Kanitzkörbe aufge⸗ 
ſtellt, da finden ſich Bienenkörbe von der einfachſten 
und älteſten Form bis zur eleganteſten. Wachs⸗ 
ſchmelzen und Honigpreſſen, Wabenpreſſen und Honig⸗ 


1 


ſchleudern, mächtige dreietagige Wohnungen im Holz⸗ 


ſtamm und alle die Geräthe, die der Imker für jeine 
Arbeiten braucht, finden ſich in dieſer Gruppe. Große 
Collectionen haben Drzewickt⸗Gonſiorken, Grofobert⸗ 
Konitz, Aebbe⸗Giſchkau, Nickel⸗Pr. Stargard, Pauſt⸗ 
Marienburg, Skerle⸗Sandhof, Skibbe = Prochnow, 
Schornack⸗Seelau auf der Ausſtellung. Witt⸗Zoppot 
hat ein ſcharfes Samenmikroſkop aufgeſtellt. Nachdem 
die Ausſtellung in ihren einzelnen Theilen beſichtigt 
war, ein Katalog der Ausſtellungsgegenſtände gab 
hlerzu den nöthigen Anhalt, begannen im Saale dle 
Vorträge. Herr Skibbe⸗Prochnow ſprach über die 
Erfahrungen, die hier mit dem Wells'ſchen Doppel⸗ 
ftode gemacht find, in welchem zwei Völker gemeinſam 
in einem Honigraum arbeiten. Später fand noch 
über die Verjüngung der Bienenſtöcke, ein Mittel 
zur Erzielung eines guten Standes, ein Vortrag des 
Herrn Bomſt⸗ Marienburg ſtatt. Am Nachmittag 4 
Uhr begannen die Arbeiten auf dem Bienenſtande. 
Es iſt da u. a. das Flechten der Bienenkörbe, das 
Aufſetzen eines Kanitzkaſtens, Ablegermachen, Ent⸗ 
weiſelung eines Volkes, Weiſelzucht mit Demonſtratlon 
vorgeführt worden. 


Nachrichten aus den Provinzen. 
Danzig, 29. Juli. (D. Z.) Der Glaſer Karl 
L., welcher bei ſeinem Schwiegerſohn, dem Tapezierer 
Eduard F. in der Goldſchmiedegaſſe wohnt, ſoll dort 
geſtern Abend verſucht haben, Herrn F. wie deſſen 
2 Kinder im Alter von 3 und 4 Jahren zu ver⸗ 
giften, indem er eine größere Quantität Schwefel in 
den Kaffee miſchte, welcher zum Abendbrod beftimmt 
war. Der abſonderliche Geſchmack des Getränks rief 
den oben erwähnten Verdacht hervor, deſſen Be⸗ 
ſtätigung durch die eingeleitete Unterſuchung wohl 
noch exit abzuwarten fein wird. Auf Herrn 3.3 Ans 
trag wurde L. verhaftet; er ſoll bei der Verhaftung 
eine Quantität Schwefel weggeworfen haben. 
H. Aus dem Kreiſe Danzig, 29. Juli. Vor⸗ 
eſtern Nachmittag ertrank beim Baden der Giährige 
ohn des Fiſchers Eduard Kretſchmer aus öſtl. Neu⸗ 
fähr in dem Weichſelſirom. Die Leiche des Kindes 
wurde von den Angehörigen bald gefunden. — Der 
Schiffsjunge Bollmann fiel geſtern in den Hafen zu 
Neufahrwaſſer und ertrank. Die Leiche iſt aufgefunden 
worden. — In Oliva wurde in dieſen Tagen ein 
Hütejunge durch ein Stier getödtet, indem der Junge 
vom Stier auf die Hörner genommen und derart zur 
Erde geworfen wurde, daß er bald ſeinen Geiſt aufgab. 
— Der 12jährige Curt Boelcke zu Bohmsackerweide 
erlegte geſtern auf ſeines Vaters Feldmark einen Reh⸗ 
bock. Ein guter Schütze!! 
Schlochau, 28. Juli. Am 20. Auguſt d. J. 
findet in der Provinzial = Taubftummen = Anſtalt zu 
Schlochau für erwachſene Taubſtumme der Provinz 
Weſtpreußen ein Kirchenfeſt ſtatt. Auf rechtzeitige 
Anmeldung erfolgt koſtenfreie Quiendung eines Eiſen⸗ 
bahnfahrſcheins, welcher zur Benutzung der dritten 
Wagenklaſſe für den Militär - Fahrpreis berechtigt. 
Außerdem erhalten unbemittelte Taubſtumme freien 
Unterhalt am Feſttage und nöthigenfalls auch freies 
Nachtlager. Die Anmeldung bat bei dem Taub⸗ 
ſtummenanſtalts⸗Director Herrn Eimert in Schlochau 
unter deutlicher Angabe des Namens, Standes, 


Wohnorts, der Poſtſtation und Confeſſion bis 
ſpäteſtens am 19. Auguſt d. J. zu erfolgen. 
X Marienburg, 31. Juli. Infolge des den 


ganzen Tag herniederſtrömenden Regens konnte geſtern 
das angekündigte Schauturnfeſt, zu welchem viele 
Turner von Elbing, Marienwerder ꝛc. gekommen 
waren, nicht ſtatifinden und iſt das Feſt 
auf den 3. September verlegt worden. 
— Auch die Ernte leidet ſehr unter der vlelen Näſſe 
und wird Auswachs befürchtet. — Die Maul⸗ und 
Klauenſeuche verbreitet ſich immer mehr und iſt ſolche 
jetzt unter dem Maitvieh des Gutsbeſitzers Brandt⸗ 
Amallenhof ausgebrochen. 

[RI Aus dem Kreiſe Flatow, 30. Jull. Bes 
hufs Gründung eines Gaulehrerverbandes für den 
öſtlichen Theil des Kreiſes Flatow hatten ſich geſtern 
in Vandsburg Abgeſandte der Lolallehrerbereine 
Vandsburg, Sypniewo, Battrow, Grunau und Soßnow 
verſammelt. Nachdem Hauptlehrer Redmann⸗Vands⸗ 
burg den Zweck und die Aufgabe eines derartigen 
Verbandes dargelegt hatte, wurde einſtimmig von den 
Verſammelten die Gründung eines ſolchen beſchloſſen 
und der Entwurf der Satzungen berathen. Nach den⸗ 
ſelben ſollen jährlich zwei Gaulehrerverſammlungen 
abgehalten werden und zwar jedesmal an einem 
andern, von allen Bethelligten zu beſtimmenden Ort. 


en 
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Mitglied kann jeder Lehrer werden, der dem Landeds 


verein preußiſcher Volksſchullehrer angehört. 
Nähere über den Verband wird in der erſten, im 
Oktober ftattfindenden Sitzung berathen werden. Mit 
einem Hoch auf den Landesvater wurde die Ver⸗ 
ſammlung geſchloſſen. 

Schöneck, 27. Juli. Am Montag wurde der 
Beſitzer R. in Jetau beerdigt. Derſelbe hatte ſich 
aufs Feld begeben; er war noch nicht welt vom 
Haufe fort, als er, vom Blitze getroffen, niederſank; 
auch fein Hund ward getödtet; ein in der Nähe 
ſtehender Knecht kam mit dem bloßen Schrecken davon. 

Königsberg, 29. Jull. (K. H. 3) Für die 
16. oſtpreußtſche Provinzlallehrerverſammlung, welche 
hier vom 8. bis 10. Auguſt ftattfindet, iſt das nad? 
folgende definitive Programm feſtgeſetzt worden! 
Dienſtag, 8. Auguſt, 4 Uhr Nachmittags, Delegirten⸗ 
verſammiung des Provinziallehrervereins, Abends 
Uhr Vorverſammlung, beides in der Jubiläumhalle 


Alles 
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vereins. Die Statuten wurden ausgearbeitet und dem 
Herrn Regierungspräſidenten zur Genehmigung vor⸗ 
gelegt. Dieſe Statuten — von Herrn Privatſekretär 
Meyer entworfen — ſind nunmehr, wie man uns 
mittheilt, genehmigt worden. Der Verein führt 
darnach den Namen „Elbinger Schweineverſicherungs⸗ 
Verein“ und umfaßt den Stadtkreis Elbing und 
die Ortſchaften Eichwalde, Spittelhof, Weingarten, 
Dambitzen, Thumberg, Pfarrhäuschen, Vogelſang, 
Wittenfelde, Teichhof, Kl. Röbern, Lärchwalde und 
Pangritz Colonie. Mit Ausnahme der Molkereibeſitzer, 
Schweinehändler und Abdeckereibeſitzer kann Jeder⸗ 
mann aus den vorbezeichneten Ortſchaften Mitglied 
werden. Es werden erhoben: von jedem Mitglied 
einmal ein Beitrittsgeld von 3 Mk., dann eine Ein⸗ 
ſchreibgebühr von 50 Pf. für jedes verſicherte Schwein 
und endlich ein fortlaufender Verſicherungs⸗ 
beitrag von monatlich 20 Pf., welch letzterer für ein 
Jahr im Voraus zu entrichten iſt. Der Verein ent⸗ 
ſchädigt dafür ſeine Mitglieder für die Schweine, 
welche 1) in Folge einer Krankheit geſtorben ſind, 
2) in Folge einer todtdrohenden Krankheit geſchlachtet 
werden mußten, 3) auf ſonſtige Weiſe zu Tode ge⸗ 
kommen ſind und 4) nach dem Schlachten 
durch einen amtlichen Fleiſchbeſchauer glaubhaft als 
zum Genuß für Menſchen untauglich befunden ſind. 
— Zahlreiche Intereſſenten ſind dem Verein bereits 
als Mitglieder beigetreten. 

* (Der „gute Mond“ hat unſeren Turnern am 
Sonnabend einen Streich geſpielt. Die Jahnsjünger 
und auch mehrere ihrer Damen wollten eine Mond⸗ 
ſcheinparthte machen, allein der Mond ließ ſich den 
ganzen Abend nicht ſehen. Nichtsdeſtoweniger aber 
machten ſie ihre Parthie nach Vogelſang, zumal das 
Wetter im Uebrigen leidlich war. Die Betheiligung 
war allerdings keine allzu große. 

Die thierärztliche Unterſuchung des in den 
Kreiſen Elbing und Marienburg auf die Weide auf⸗ 
zunehmenden Viehes iſt vom Herrn Regierungs⸗ 
präſidenten in Danzig aufgehoben worden. 

* (Kind verlaufen.] Der Polizeiwache wurde 
am Sonnabend Abend ein kleiner Knabe, etwa 
3 Jahre alt, zugeführt, der ſich verlaufen hatte, auf 
dem Kl. Exerclerplatz an der Relferbahn aufgefunden 
worden war und über ſeine Angehörigen keine Aus⸗ 
kunft geben konnte. Der Knabe iſt dem Aſylhauſe 
zugeführt, doch haben ſich ſeine Angehörigen bisher 


Nachmittags 3—5 Uhr Beſichtigun 
würdigkeiten der Stadt, hierauf 


Gegenwart 
Volksſchullehrer 


J. Kindor. 
Freunde 


verhelratheter Mann, wurde vorgeſtern we 

‚ wegen] noch nicht gemeldet. 
le Mößcen 5715. 5 ieh einem ſieben⸗ . IBiebftahlı Einem Heinen Zjährigen Mädchen, 
Bartenstein Ol, 9 eingezogen. — In deſſen Eltern in der Gr. Roſenſtraße wohnen, wurden 


geſtern von einem andern größeren Mädchen auf der 
Straße die Ohrringe ausgezogen und geſtohlen. Die 
Sache iſt bereits zur Anzeige gelangt. ö 


Eine Teufelsaustreibung. 


Paris, 28. Juli. Ueber eine Teufelaustreibun 
in Gif bei Verſailles bringen hieſige Blätter Einzel 
dee 3 88 lebhaft — > eee in 

0 erinnern. e der „ 2 2 
Blibſtrac en Gewitter am 22. d. Mts. fuhr ch bes A! - 19jähriges Madchen des „ 

eſeſſen war. 

trockenen Relſer des Storch⸗ einem Lumpengeſchäft mit Zerreißen von Lumpen be⸗ 
— e- auf dem Nefte ſchäftigt und erkrankte an a Anfällen, die von 
— = erſchlagen worden zu | Starrſucht begleitet waren. Bald artete die Krankheit 
Da tar — ſich trotz der] in hochgradige Hyſterſe aus. Die ganz ungewöhnliche 
. gen g e Flammen von oben | Erſcheinungsart der Krankheit ſcheint die Aerzte bei 
21 2 en fi die nur betäubt der Diagnoſe getäuscht zu haben. Die hyſteriſchen Anfälle 
. avon zu fliegen. Zum folgten bald ſchneller aufeinander, und die Nachbarn 
Federkleid von 4 Sdörche 1 war aber das] des kranken Mädchens führten lebhafte Klagen über das 
d n bere sent Da ben gellende Schreien, das aus dem kleinen Haufe tönte 
Blasen onben alsbald in wo die Kranke bei ihrer Schweſter Aufnahme ge⸗ 
uff funden hatte. Bald ſprach man von übernatürllcher 

Gabe der Welsſagung, und Neugierige und Aber⸗ 
gläubiſche eilten herbei, um das „Wundermädchen 
von Gif“ zu ſehen. Jetzt ſchritt der! farrer ein, und 
bei ſeinem erſten Beſuch empfing ihn das Mädchen 
mit einer Fluth von Schimpfworten. Sofort begab ſich 
der Pfarrer zum Biſchof Goux von Verſailles, legte 
ihm den Fall vor und erhlelt die biſchöfliche Ermäch⸗ 
tigung, den Exoreismus an dem jungen Mädchen 
ne Der u des geiſtlichen Seminars 

erſailles wurde ihm zur Aſſiſtenz beigegeben. 
Die Ortsbehörde von Gif, 1 
ſprüchen gegen das Vorgehen der Geiſtlichkeit veran⸗ 
laßt, ließ einen der erſten Aerzte von Paris kommen, 
um den Zuſtand des Mädchens zu unterſuchen. Als 
Herr Dumontpalller in Begleitung des Arztes Piberet 
erſchien, befand die junge Kranke ſich mitten in einem 
ihrer Anfälle. „Hochgradige Hyſterie“, lautete kurz die 
Diagnoſe, und die Aerzte erklärten, die Krankheit be⸗ 
kämpfen zu wollen, wenn man ihnen das Mädchen 
anvertraue. 
gleichen Zeit erſchienen die 
Exorcismus vorzunehmen. 


hatte. 
.) 


dem 


hohen, 
Sprößli 


Elbinger Nachrichten. 
auf Grund der W e 

nd der Wetterberichte der Deut 

für das nordöſtliche Den 1 * 


1. Auguſt: Sehr w e e 
- Augult: Sehr warm, mei i sus 
Gewittern flag meiſt heiter, windig, 


2. Auguſt: Heiß, ſchwäl, ſonnig, ſpä ” 
ſach Gewitter, Regen, Hacke Agia ter viel 


Für dieſe Rubrik le n ſind uns ſtets Geiſtlichen, um den 
en. f . 

Als die Kranke die Prieſter 
e ſie: „DR kommen ‚u Pfaffen, um 155 
en zu treiben“, und gleichzeitig verſuchte ſie, 

den Geiſtlichen ins Geſicht zu u und Ai 5 ohr⸗ 
me Hen — zunger, kräftiger Geiſtlicher hielt ſie an 
bean und nun begannen die Gebete. Dieſe 
egleitete die Kranke mit lautem Lachen, und bei der 
Allerheiligen⸗Litanei rief ſie wüthend an Stelle des 


Elbi 
* [Perfonalien bei der Juſtiz 29. Juli. 
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eines Raths zweiter Klaſſe verliehen, 
Rath Ivanosvius in Bartenſtein 

Director daſelbſt, der Gerichts⸗Af 
Allenſtein zum Amtsrichter in 


ehlauken, der Gerichts⸗ antwortenden ora ro nobis di 
eee a U In in der Schlacht bel Waterloo, die le tar 
zun Anzucht besch. a Gets RA Dr Betonung dreimal wiederholte. Ein junger Geiſtlicher 


verſicherte mit unerſchüttlichem Ernſt, daß er aus dem 
Tonfall der Stimme der Kranken die einzelnen Teufel, 
die das Mädchen plagten, leicht erkenne. Er nannte 
Satan, Lucifer, Belzebub, Mammon dc. und duzte ſie, 
als er mit ihnen ſprach. Außerdem verſicherte er, daß 
die von den Geiſtern der Hölle Beſeſſene alle Gebete 
verſtehe, die lateiniſch und deutſch hergeſagt würden. 


Roſenberg in Tremeſſen 


Während der diesjährigen 

15 2 vom 2. bis 
1 a 14 

und Berent Militärmagazine 5 —.— 

b, Kart g 

Stroh x. wird von den vorher in dal Nic n 


geſandten Beamten möglichſt aus erſter Hand an Ort daß die Kranke von ihrem Lelden befreit war. Ein 


und Stell Mitarbeiter des Temps befragte den Bi 

“| . iel Tan Umbau⸗A von Verſailles, aus welchen Gründen er de Umide 

blefigen Stadttheater 1 e. Umbau⸗Arbeiten am | tigung zur Vornahme des Exorcismus gegeben habe. 

Dleſer Tage ſind 8 ſchreiten jetzt rüſtiger vorwärts.] Der Biſchof antwortete folgendes: „Der Pfarrer 
f 5 Arbeiter mehr eingeſtellt worden. | von Gif, ein Mann in den vierziger Jahren, 


an hofft N 
fertig zu Be, Ende September mit dem Umbau ſſt ein Verehrer und Bewunderer der Wiſſenſchaft 
und ſieht nicht, wie man glauben könnte, 


* [Die Schulf 
eri 5 
Tage ihr Ende errei | überall Geifter; er iſt ein praktiſcher und bedächtiger 
Mann. Die Krankheit des Mädchens war ſo anor⸗ 


mal, ſo ungewöhnlich, daß die diagnoſtiſche Kunſt der 


Haben mit dem heutigen 
Lehranſtalten der Untetuch 
erſten Aerzte ſich vollſtändig rathlos fühlte. Konnte 


orgen wird an ſämmtlichen 
wieder aufgenommen. 
Onmabend Nachmittag 2 Uhr 


von hier nach Pillau 
* [Von der Weichſel. 
Weichſel iſt bei Warſchau an N 5 
“ (Schweineverſicherungsverein. Nach : 
Eröffnung des hieſigen Schlachthauſes wurden Dau 
Schweine, die tuberkulös oder ſonſt mit einer Kranl⸗ 
heit behaftet waren, beanſtandet und vernichtet. Der 
aus entſtandene Schaden traf immer den Beſſßer. 
e häufiger nun dleſe 


„Torpedoboot.] S 
ging das Torpedoboot § 
zur Ableiſtung der Probefahrt. 
der Wirkſamkeit der liturgiſchen Gebete überzeugt iſt, 
nicht dann zu Hilfe kommen, als die Wiſſenſchaft 
ohnmächtig erſchien? Ich perſönlich hatte keinen Grund, 
den Erklärungen des Pfarrers von Gif zu mißtrauen. 
Er bat mich um nichts Außergewöhnliches, und ich 
hatte keine Praxis des Mittelalters auszugraben, 
denn die Kirche hat in der That niemals die Gebete 
des Exorcismus abgeſchafft. Als ich dem Pfarrer 


der 


ü t0 dringende N . 
Meltte ſich das Bedü e e een DER gender | von Gif die Ermächtigung ertheilte fühlte ich mich 
edürfnig heraus, den Einzelnen gegen] voll gung i i 
einen jo bedeutenden Schaden ſchadlos zu halten und kommen eins mit dem Geiſte der Kirche.“ Als 


man erſtrebte die Gründung eines Schweineverſicherungs⸗ 3 


Das Mädchen war vor einiger Zeit in 


durch eine Reihe von Ein⸗ P 


Die Angehörigen verweigerten dies. Zur | Id 


Dieſe Vornahme des Exorcismus ging zu Ende, ohne] 


und ſollte nun in dieſer Lage ein Prieſter, der von S 


Biſchof Goux von dem wirklich außergewöhnlichen 


uftande des kranken Mädchens ſprach, bemerkte er, 
daß das Mädchen auf die Fragen, die ihm ſtets in 
lateiniſcher Sprache von einem der Prieſter geſtellt 
worden ſeien, immer ſo genau franzöſiſch geantwortet 
babe, daß es zweifellos ſei, daß die Kranke die latei⸗ 
niſchen Fragen vollſtändig verſtanden. Der Biſchof 
fügte hinzu, daß das Mädchen ſein Lager habe ver⸗ 
laſſen können und jetzt ſeiner gewöhnlichen Beſchäf⸗ 
tigung nachgehe. 


Literariſches. 
§ Einen ſehr intereſſanten Blick in das höfiſche 
Leben zu Anfang des Jahrhunderts gewährt uns das 
von Ludwig Hirſchfeld „Aus dem Tagebuch einer 
ofdame“ herausgegebene Kulturbild, mit welchem 
die illuſtrierte Zeitſchrift „Vom Fels zum Meer“ 
(Union Deutſche Verlagsgeſellſchaft in Stuttgart) ihr 
neueſtes (zwölftes) Heft eröffnet. An belletriſtiſchen 
Beiträgen enthält dieſes Heft neben zwei weiteren 
Fortſetzungen von P. K. Roſeggers „der Wirth an 
der Mahr,“ noch eine feine Novelle von Paul Bourget, 
die in der kosmopolitiſchen Geſellſchaft von Florenz 
ſpielt, und eine luſtige Humoreske von Hans Olden. 
Ganz beſondere Anerkennung verdient das erfolgreiche 
Bemühen der Redaktion, ihren Artikeln allgemein be⸗ 
lehrender und anregender Natur bei aller Vielſeitigkeit 
der behandelten Stoffe ſtets das Intereſſe der Aktualität 
zu wahren. Hierfür ſprechen vor allem die reich und 
trefflich lluſtrierten Auffäße: „Quer durch die Oetz⸗ 
thaler Alpen“ von Th. Peterſen, „Feuerbeſtattungs⸗ 
hallen der Neuzeit“ von A. Simſon, „Die Franzoſen 
in Tuneſien“ von N. v. Engelnſtedt und „Die Wiener 
Deckengemälde Anſelm von Feuerbachs“ von H. Gras⸗ 


berger. 


Vermiſchtes. 


„Ueber eine Vergiftung durch Hühnerei⸗ 
weiß wird in der „Berl. klin. Wochenſchriſt“ eine für 
ſparſame Hausfrauen beſonders intereſſanter Fall 
mitgetheilt. Es bandelt ſich dabei um eine Vergiftung 
von ſechs Perſonen einer Familie durch Genuß einer 
Pudding⸗Sauce, die aus dem ſeit etwa acht Tagen 
aufbewahrten Hühnerelwelß, deſſen Dotter anderweitig 
zur Bermenbung, gekommen waren, bereitet war. 
Schon bei dem chlagen des Eiweiß zu Schaum war 
der etwas fade Geruch und die trübe Farbe der ſonſt 
in einem reinen Glasgefäße an einem kühlen Orte 
aufbewahrt geweſenen Maſſe aufgefallen, die ſich 
außerdem durchaus nicht zu Schaum ſchlagen lieh. 
Durch Zuſatz von dem Eiweiß einiger friſchen Eier 
war es indeß der ſparſamen Hausfrau möglich, auch 
die erſte Portlon noch zu der Sauce zur Verwendung 
zu bringen. An dem Geſchmacke fand ſich durchaus 
keine Veränderung, jo daß die ſüße Speiſe mit Genuß 
verzehrt wurde. ſt etwa 15 Stunden ſpäter traten 
indeß bei allen den Mitgliedern der Familie, die 
weniger oder mehr von der Sauce genoſſen hatten, 
heftige Vergiftungserſcheinungen auf, die ſich in 
lähmungsartiger Schwäche der geſammten Muskulatur 
des Korpers, beſchleunigter Herzthätigkeit, ſtarkem 
Uebelbefinden und jo weiter kundgaben und erſt nach 
energiſcher therapeutiſcher Einwirkung zum Schwinden 
kamen. Die Erſcheinungen waren ganz ähnlich denen, 
die ſich nach Wurſt⸗, Fleiſch⸗ und Fiſchvergiſtungen 
zeigen, die zweifellos alleſammt auf einer fauligen 
Zerſetzung von Eimeißftoffen beruhen. 

* Die San bei der Reichstagswahl. Der 
Berliner Korreſpondent der „N. Fr. Preſſe“ ſchrelbt 
ſeinem Blatt: Daß man beim Pferdekauf, bei 
Prüfungen und anderen ſchickſalsſchweren Geſchäften 
„Schwein“ haben muß, iſt männiglich bekannt. Daß 
es aber auch bei dem ſchwer berechenbaren Volks⸗ 
gerichte, das man Wahlen nennt, von Nöthen oder zum 
mindeſten ſehr nützlich iſt, lehrt folgende Geſchichte von 
der vorgeſtern im heſſiſchen Wahlkreiſe Alsſeld⸗Lauter⸗ 
bach ſtattgehabten Erſatzwahl für einen der doppelt 
gewählten Antiſemiten. In der Erſatzwahl iſt es ge⸗ 
lungen, den natlonalliberalen Kandidaten, Prof. Bad- 
haus, mit dem antiſemitiſchen Kandidaten, obwohl 
dieſer die meiſten Stimmen erhielt, in die Stichwahl 
zu bringen. Wie es fo gekommen tft, lehrt die nach⸗ 
folgende köſtliche Geſchichte, die mir von einem Augen⸗ 
zeugen, der ſich im Intereſſe der natlonalliberalen 
artei an der Wahlagitation in dem Kreiſe bethelligte, 
in heiterſter Laune erzählt worden iſt. Sollte da in 
der großen Wirthsſtude eines beſſiſchen Dorfes eben 
eine Wahlverſammlung beginnen; der Kandidat Prof. 
Backhaus hatte gerade das Wort genommen zu einer 
Rede gegen die antiſemitiſche Agitation, und die 
Bauern horchten hoch auf. Aber kaum hatte er die 
erſten Worte geſprochen, da entſteht eine große Un⸗ 
ruhe; die ſtattliche Wirthin ſtürzt aufgeregt herein und 
reit: Ihr Mann ſoll kommen, der Knecht ſoll auch 
kommen, die beſte Sau liegt im Sterben, fie kann nicht 
ferkeln! Johann muß gleich anſpannen und zum 
Thierarzt fahren! Wer die Wichtigkeit derartiger 
Familienſorgen auf dem Lande kennt, begreift, daß Wick 
dieſen Umſtänden von Intereſſe für die Wahl keine Rede fein 
konnte. Aber die Wirthin hatte ihre erregte Anſprache kaum 
geendet, als der Redner, Prof. Dr. Backhaus, mit 
gelaſſener Miene erklärte: es ſel nicht nöthig, zum 
Thierarzt zu fahren. Er verſtehe auch etwas von 
dem Geſchäft und wolle der Sau ſofort, wenn die 
Verſammlung auf kurze Zeit unterbrochen werde, bie 
nöthige Hilfe elften. Die Verſammlung hatte gar 
nicht Zeit, ſich von ihrem Staunen zu erholen, daß 

ein Profeſſor ſo etwas könnte, und da ging er ſchon 
mit aufgeſtülpten Hemdärmeln binter der Wirthin, die 
mit der Laterne voranleuchtete, in den geräumigen 
Scheineſtall. Wer konnte, ging mit hinein, die 
Anderen warteten voller Spannung draußen. Der 
Profeſſor machte ſich ſchleunigſt an die Befreiung der 
n Wehen liegenden Sau, und nach wenigen geburts⸗ 
hilflichen Handgriffen kam das erſte Junge zu Tage. 
Hoch Proßeſar Backhaus! Hoch die nationalliberale 
Partei! tönte es als „ ee as den Stall 
und pflanzte ſich draußen auf dem Hoſe 
Nothhel elt ſich inzwiſchen tüchtig zur Sache und 
A Ferkel zu Tage. Nun war 

die Verſammlung wurde in 
der heiterſten Stimmung zu Ende geführt. Die Silk 
aber, welche der Kandidat, der Profejlor 175 er 
landwirthſchaftlichen Lehranſtalt iſt, der beſten 55 n 
t ſchweren Stündlein geleiſtet, brachte der 
nationalliberalen Partei in jenem Bezirke dreihundert 
timmen ein, ſie brachte die Partei in die 
Stichwahl und dürfte ihr dadurch auch zum Siege 
verhelfen. Während es nun nach der jüngſten Ab⸗ 
ftimmung im Reichstage hieß: Vieit Caprivi capri vi 
(es ſiegte Caprivi durch die Kraft des Böckel), wird 
man dann, wenn bei der Stichwahl die Dankbarkeit 
der heſſiſchen Bauern noch vorhält, ſagen können, daß 
eine Sau einen Antiſemiten aus dem Reichstage 


trieb t. 
85 Lehrermiſere in Italien. 


fort. Der 


allmählig kamen ſechzehn 
der Freude kein Ende; 


hrem 


Aus Mailand 


wird \ 1 
Hallen nicht auf Roſen gebettet «find, iſt für die 


rieben: Daß die Lehrer und Lehrerinnen in! 


Kenner des ttaltentihen Volls⸗ und Mittelſchulweſens 
keine neue Offenbarung. Nicht genug, daß die armen 
Jugendbildner oft jahrelang keine Beſoldung erhalten 
und den zweifelhaften Vorzug genießen, Gläubiger 
des Staates oder der Gemeinde zu ſein, ſucht man 
ihnen noch in jeder Hinſicht das Leben und die Aus⸗ 
übung ihrer amtlichen Pflichten zu erſchweren 
und behandelt fie gewiſſermaßen en canaille. 
Daß die Berufsfreudigkeit des Lehrerſtandes dadurch 
nicht gefördert wird, läßt ſich denken. Zwei Vorfälle 
aus jüngſter Zeit bilden wieder einmal eine traurige 
Illuſtration zu der Geſchichte vom italleniſchen Lehrer⸗ 
elend: In den Straßen von Macerata kann man 
jetzt täglich einen armen, blinden Mann ſehen, der 
auf einem Hundewagen ſitzt und den Vorübergehenden 
Wachszündhölzer zum Kauf anbietet mit den Worten: 
„Helft einem armen, erblindeten Lehrer.“ Romolo 
Cruciani war viele Jahre Elementarlehrer, bis er 
plötzlich blind wurde und ohne Mittel zum noth⸗ 
wendigſten Lebensunterhalt daſtand. Die Gemeinde 
hatte ihn, angeblich, weil er ſozialiſtiſchen Ideen 
huldigte, einfach auf die Straße geſetzt, wo er 
ſich, der Noth gehorchend, als Zündhölzchen⸗ 
Verkäufer etablirt hat. Noch viel mittelalterlicher 
klingt die Leidensgeſchichte der Lehrerin Maria Barzi. 
Die junge Dame, die in Sarzana bei Genua unter⸗ 
richtete, hatte das Unglück, dem Pfarrer des Ortes 
zu mißfallen. Am erſten Oſterfeſttage machte ſich der 
würdige Pfarrer das Vergnügen, die Lehrerin auf 
offenem Markte zu ohrfeigen. In begreiflicher Er⸗ 
regung rief Fräulein Barzi darauf dem Pfarrer 
ein beleidigendes Wort zu. Darob wurden die 
Aelteſten der Gemeinde ſo empört, daß ſie einige 
Stunden ſpäter in das Zimmer der Lehrerin ein⸗ 
drangen und ſie ins Waſſer zu werfen drohten, wenn 
fie nicht unverzüglich dem Pfarrer Abbitte leiſte. 
Man ſchleppte ſie nun ins Schulhaus, wo der Pfarrer, 
der den „heiligen“ Ornat angelegt hatte, ſie zwang, 
ſich ihm dreimal zu Füßen zu werfen und ihm die 
Schuhſohle zu küſſen. Dieſer ſkandalöſe Vorgang 
hatte am 18. Jult ein gerichtliches Nachſplel. Die 
Lehrerin hatte die Genugthuung, den unehrwürdigen 
Prieſter zu ſechs Monaten Gefängniß und zu 2000 
Lire Schadenerſatz verurtheilt zu ſehen. 16 Bürger 
aus Sarzana wurden wegen Bedrohung gleichfalls zu 
längeren Gefängnißſtrafen verurtheilt. Die Lektion 
war wohlverdlent; man darf fie jedoch nicht der 
Hoffnung hingeben, daß fie auf die fernere Geſtaltung 
der Lage des italleniſchen Lehrerſtandes einen hell⸗ 
ſamen Einfluß ausüben werde. Da bleibt eben alles 
beim Alten. 

* Pferde⸗Ehre. Bei dem 2. Garde⸗Feldartillerie⸗ 
Regiment in Berlin ließ nach der „Freiſ. Ztg.“ in der 
Batterie der Hauptmann folgenden intereſſanten 
Appell vorleſen: „Der Kononier X. hal dreimal je 
eine Stunde nachzuexerziren wegen Beſchimpfung 
eines königlichen Dienſtpferdes.“ Die Beſchimpfung 
beſtand darin, daß der Kanonier in zoologiſcher 
Begriffsverwechslung dem Pferde den Namen eines 
anderen Vierfüßlers beigelegt hatte, welcher bet unſern 
Hausfrauen wegen ſeiner guten Eigenſchaften in 
gekochtem und geräuchertem Zuftande mit Recht ſehr 
beliebt iſt. Das in ſeiner Ehre derart bedroht 
Pferd, für welches der Hauptmann jo „ſchneidig“ 
elngetreten iſt, wird gewiß noch einmal ſo ſtolz wie 
bisher ſeinen Dienſt thun. Hoffentlich greift der 
Herr Hauptmann bet etwaigen zufälligen Ver⸗ 
wechſelungen zwiſchen Menſch und Thier, die ſelbſt 
militäriſchen Vorgeſetzten bisweilen unterlaufen ſollen, 
mit gleicher Schneidigkeit ein. 


- Gelephonifcer Sptcialdieuf 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 


Berlin, 31. Juli. Dieuſtag Vormittag findet 
eine Sitzung des Aelteſten⸗Collegiums ſtatt, 
um über den Antrag an die Reichsregierung 
bezüglich der vor dem 25. Juli abgeſchloſſenen 
dentſchen Waarenkäufe in Rußzland Beſchluß 
zu f 


u faſſen. Er 


Berliner Börſenwochenbericht. 
An der Börſe iſt die Konjunktur durch eine Reihe 
außerordentlicher Fälle eine recht ungünſtigere geworden 
durch die Silberkriſis, die auſtrallſche Bankkriſis, die 
amerikaniſchen Falliſſemente und nun noch gar durch den 
deutſch⸗ruſſiſchen Zollkrieg. Beläſtigend auf Montan⸗ 
werthe wirken nur der Kohlenſtreik in England. 


Handels⸗Nachrichten. 


Börſe: Feſt. 5 bete vom ut, 5 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe „ hr 
31, pet Neſpreuſ che Piandörles 97,60 97.40 
Oeſterreichiſche Goldrente. 97,00 97,0) 
4 pCt. Ungariſche Gold rente | 94,70 94,90 
For la anknoten ... +... 213,10 213,09 
De 1 Banknoten 1363,75 163,90 
Deutſche Reichsanleigſhghnh e 107,69 | 107,60 
4 pCt. preußiſche Conſos 107,60 107,50 
4 pCt. Rumänier . 2,50 82,10 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 107 70 108,00 
Produkten ⸗Börſe. 2 
Cours vorn 297 3147 
Weizen Auguft » - 162,00 | 162,( 
SeHb- DU. An ai, a er 162,20 
en: Matt. 0 
wogen Aae e 49,09 149,00 
Sekt. K 150,25 149,50 
Petroleum loco ee en 19,3 19,29 
Rüböl Auguft - nn 2-2 46,80 47,80 
Sept 940 4780 
Spiritus Aug.⸗ Sept. 34,40 34,30 


Königsberg, 31. Juli, 12 Uhr 50 Min. Mittags 
5 Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll, Mehl- u. Spirituscommiſſtonsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel. Faß. 5 
Loco contingentirt 0a 57,00 & Brief. 
Loco nicht contingentirt 35,00 „ Geld 


Schutzmittel. 


Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
ohne Firma gegen Einſendung von 20 & in Marken 
W. II. Mielck; Frankfurt a. M. 


Seidenſtoffe 


dirett aus der Fabrik 
alſo aus erſter Hand in 
jedem Maaß zu beziehen. 
Man verlange Muſter mit 
Angabe des Gewü 


von von Elten & Keussen, Crefeld. 


Ich erlaube mir dem verehrten 
. nn wie hieſigen Publikum die er⸗ 
gebene Mittheilung zu machen, daß ich 
am heutigen Tage das altbewährte 


Hötel 
Königlicher Hof 


käuflich erworben habe. Es wird mein 
eifrigſtes Beſtreben ſein, durch beſondere 
ſauberſte Ausſtattung der Zimmer und 
beſte Verpflegung den Ruf des Hauſes 
aufrecht zu erhalten und meinen werthen 
Gäſten ein angenehmes Heim zu be⸗ 
reiten. Indem ich mein Hötel einer 
gütigen Beachtung empfehle, zeichne ich 


it 
Familiennachrichten. 
Geboren: Herrn Albert Schütz⸗Danzig 
1 S. — Herrn Alexander Jaegel⸗ 
Graudenz 1 S. — Herrn Abrahm⸗ 
ſohn⸗Saalfeld 1 T. — Herrn Dr. 
Schawaller⸗Lasdehnen 1 S. 
Verlobt: Frl. Marie Fabian⸗Leſſen 
mit dem Maurer⸗ und Zimmermeiſter 
Herrn Daniel Schwarz⸗Guttſtadt. 
Geſtorben: Wittwe Amalie Lange⸗ 
Danzig 73 J. — Fleiſchermeiſterfrau 
Ida Johanna Helene Unrau⸗Graudenz 
26 J. — Königl. Amtsgerichtsrath 
Johannes Wundſch⸗ Strasburg. — 
Altſitzerwittwe Anna Karbaum⸗Woſſe⸗ 
den bei Heilsberg 81 J. — Frau 


Ottilie Auſten⸗Mehlſack 50 J. hochachtungsvoll 
Elbinger Standesamt. H. Lamprecht. 


Vom 31. Juli 1893. 
Geburten: Kutſcher Friedr. Sonn⸗ 
tag 1 S. — Oeconom Auguſt Hilde⸗ 
brandt 1 S. — Arbeiter Hermann 
Stein 1 S. — Fleiſchermeiſter Fried⸗ 
rich Kriehn 1 T. — Schloſſer Johann 
Czeskowski 1 T. 


Elbing, 


Specialität: 


Aufgebote: Sergeant Johannes Plom 
Wollmann⸗ Marienwerder mit Eliſabeth lombiren. 
en chler Friedrich | C Klebbe, 
alle: i Friedri 5 
terbefälle: Tiſchler Inn. ühlendamm 20/21. 


2 


en T. 1 J. — Arbeiter Friedr. 
aniel Döhring S. 7 J. — Photograph 
Theodor Weinert aus Danzig 2 1 2. 
— Schuhmacher Wilhelm Bajohr T. 
10 M. — Schmied Gottfried Doſt T. 
1 Jahr. 


Dienstag: Liedertafel. 


Probe zum Concert. 


Bekanntmachung. 


Die Jahres-Rechnung von der Kaſſe 
der ſtädtiſchen Feuer⸗Societät für 1892 
wird, gemäß § 55 des Statuts, vom 
2. Auguſt er. ab 14 Tage lang zur 
Einſichtnahme Seitens der Mitglieder 
in unſerer Calculatur ausliegen. 

Elbing, den 28. Juli 1893. 


Der Magiſtrat. 


55 


Rolhlauflchußz, 


von vorzüglicher Wirkung, ſelbſt bei 
ſchon ſchwer erkrankten Schweinen, em⸗ 
pfiehlt und verſendet umgehend franco 


die Kgl. Apotheke in Zinlen yr. 
1 Pfd. = 2 M., 3 Pfd. = 5 M. 
Himbeerſaft, 


täglich friſch gepreht, 
empfiehlt 


R. Kowalewski, 
toir-Taschenuhr b. Ab⸗ 
nahme von 1200 Stück Ci⸗ 


im Lachs. 
Hi als garren. Verl. Sie ſofort 


1 hochf. Herren-Remon- 
Preisliſte. R. Scholz, Schmiedeberg i. R. 


Mannesschwäche 


heilt gründlich und andauernd 


Prof. Med. Dr. Bisenz 


Wien IX., 
Porzellangasse Bla. 
Auch brieflich. 
Daselbst ist zu. haben das Werk: 
„Die männlichen. 
Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 
incl. Frankatur. 


Direct aus erſter Hand 
verſende jedes Maß 


Herrenanzug⸗ u. 


Paletotstoffe 
in Buckskin, Cheviot, Kammgarn ꝛc. 
Niemand verſäume, der Bedarf 
dar. hat, m. Muſterkollekt. zu ver⸗ 
langen, welche franko überſende, um 
ſich von der Billigkeit des Fabri⸗ 
kats zu überzeugen. 

Paul Emmerich, Tuchfabrik, 
Spremberg, L. 


5 3 fberdſene Mutter! 
Ni fſorgſame 4 
3 vn = beachte, daß die ſchwarz oder bunt ges 
= Oswald Nier S färbten Sammet⸗Zahnhalsbändchen gifti⸗ 
> Mauptgeschätt [108 ® gen Farbſtoff enthalten u. Hautausſchlag 
* BERLIN 5 verurſachen. Nur die berühmten roh⸗ 
6. * ſeidenenElektrizitäts⸗Zahnhalsbändchen 
6 5 erleichtern das Zahnen u. ſchützen den 

9 5 n 
egyP Hals vor Erkältung. Pr. Stück 1 Mk. 


mit Proſpect in Apotheken, Drogerien 
und Sanitätsgeſchäften. Wo A zu 
haben, direct und franco v. Fabrikanten 


Zu haben in Elbing bei Herrn 
R. Selkmann, Friedr.⸗Wilh.⸗Pl. 15. 


General⸗Depoſitair Jul. Ansbüttel 
Tapete n! 1 Süheldorf. 
Naturell⸗Tapeten von 10 Pf. an 
Glanz⸗Tapeten von 30 Pf. an, Beeren, 
Gold⸗Tapeten von 20 Pf. an, echnungen, 
in den ſchönſten u. neneften Muſtern. Memoranden, 
Muſterkarten überall hin franco. Aviskart 
Gebrüder Ziegler, Vrieffünse 
Lüneburg. riefköpfe ꝛc. ꝛc. 
4 Hoffmann- \ werden auf ſpeziellen Wunſch der Herren 
Auftraggeber in eopirfähigem Druck 
hergeſtellt. rn 
“ Artz 
Elbing. Buch⸗ und Kunſtdruckerei. 
tereotypie. 


Zurückgekehrt! 
Dr. Bleyer. 


Von der Reise zu- 
rück! 


Jaskulski. 


Während meines Aufenthaltes in 
Kahlberg als Badearzt wird mich hier 
Herr Dr. Crüger vertreten. 


Dr. Krause. 
Ich verreiſe bis Milte Hugufl, 


Die Herren Dr. Salecker und 
Dr. Schmidt werden mich vertreten. 


Dr. Baatz. 


in den verschiedensten Genres, 
einfach bis hochelegant, mit 
schrägem Goldschnitt, Eis- Car- 
ton, Karten mit Blumen etc. 
100 Stück von 75 Pf. 

bis 3 Mk. 

empfiehlt bei schnellster und 
sorgfältigster Ausführung 


E. Gaara, 


Buch- und Kunstdruckerei. 


0b Freund, ob Feind, 


ein Jeder muß das Zugeitändnig machen, 
daß ſämmtliche von der irma 


D.Lonmenllal ” Waarenhans 


geführten Artikel in Manufacturwaaren, 
Herren, Damen: und Kinder ⸗Confection 
unerreicht bezüglich Preiswürdigkeit ſind. 


Die unerſchütterlichen Grundpfeiler des 
Etabliſſements ſind und bleiben ſtreuge 
Reellität, freundlichſte eutgegenkom⸗ 
mende Bedienung, allerbilligſte, aber ſtreng 
feſte Preiſe. 


BZ 2 2 

Dautirt Eingeschossene 

ieee 

Revolver Caliber 7 mm 6 M., Caliber 9 mm 9 Mk. — 
Teschisn- Gewehre ohne lauten Knall Cal. 6 mm 8 Mk, 
Cal. 9 mm 15 Mk. — Doppeljagdkarabiner 30 Mk. einlauf 
Jagdkarabiner 20 Mk — Westentaschenteschins 4 Mk. 
Pürsch- u. Scheibenbiichsen von 30 Mk. an. — Central- 
feuer-Doppelflinten prima Qual. von 35Mk. an. — Patent- 
luftgewehne ohne Geräusch 25 Mk. — Jagdtaschen prima 
Leder 6 Mk. — 100 Central-Iülsen 1,70 Mk. 

Zu jed. Waffe 25 Patronen gratis. — Packung umsonst, 

» n Fra ostenlos. 
Katalog d Seiten stark gegen 80 Pf.-Marken. 
Für jede Waffe übernehme ich volle 10 Jahre Garantle. 


s Deutsche Waffenfabrik. 

X. Georg Knaak, i ie 
Das feinfte, engliſche, hohlgeſchliffene 
Silberſtahl⸗Raſirmeſſer verkaufe mit Garantie 
aM. 2,15. Dasſelbe nimmt den ſtärkſten Bart 


Smit Leichtigkeit. Umtauſch innerhalb 8 Tagen ge⸗ 
eher M. 2,10. G. F. Lehmann, Eiſenhandlung, 


tenlaube 


beginnt ſoeben ein neues Quartal mit dem Roman 


Der Sänger „Karl von Seigel. 


Man abonnirt auf die Gartenlaube bei allen Buchhandlungen und Poſt⸗ 
ämtern (Poſt⸗Zeitungs⸗Preisliſte Nr. 2408) für 1 M. 60 Pf. vierteljährl. 


lz Pale 


Preislisten gratis u. franko. — Umtausch 


ſtattet. Claſtiſche Abzi 


Elbing, Brückſtraße 22. 


Die 


OSCAR SbEREIMN LEIPZIG 
K. 
und Stempelfabrlkatlon. 

Empfiehlt seine xylographische und zinkographische Anstalt 


zur Herstellung von Glich6s und Druokplatten aller 
Art, sowohl für grössere Verlagswerke, wie auch für 
Accldenzen, Inserate und alle sonstigen Druckzwecke 
in musterhafter Ausführung. 
Gralvanotypen für F'rachtbriefe, 


Paoketadressen W 4 Deolarationen 


Postkarten, Untergrundplatten, 


BER Schreibheft- Liniaturen Mag 


Druckfirmen sowie Vignetten für Inserate all. Branchen. 


euheit! Ohne jede id-CH 
Conebrrenz in Dautschland! Celluloid Clichesl! 


Undbertroffen an Schärfe, Druckfähigkeit u. Haltbarkeit. Sofort lieferb. 


Ferner Cllches für Vereins- und Gewerbe- 
I Insignien, Wappen, Medalllen und Inseraten- $J 
i Einfassungen in enormer Auswahl. 


Slufeeitte sranen-Zeitung 


Ausgabe der „Modenwelt“ mit Unterhaltungsblatt. 
FJährlich 24 Doppel⸗Nummern in farbigen Umſchlägen. SE 
0 Unterhaltungsblatt: Romane, Novellen, Feuilletons, Redactions⸗ 
Poſt. Circa 200 Vollbilder und Text⸗Illuſtrationen. 
Beiblätter: Kunſtgewerbliches, Aus der Frauenwelt, Mode und 
Handarbeiten, Literariſches. g 
Modenblatt: Statt 8 jetzt 12 Seiten umfaſſend. Etwa 2000 
Abbildungen, Für's Haus, Gärtnerei, 14 Schnittmuſter = Bei: 
lagen, 24 farbige Modenbilder, 8 Extra⸗Blätter, 8 Muſter⸗ 
blätter für künſtleriſche Handarbeiten. 
Abonnements werden bei allen Buchhandlungen und Poſt⸗ 
anſtalten zum Preiſe von 2 M. 50 Pf. oder 1 Fl. 50 Kr. ö. W. 
vierteljährlich jederzeit angenommen. Außerdem erſcheint eine 
große Ausgabe mit allen Kupfern 
unter Zugabe von 36 großen farbigen Modebildern, alſo im Ganzen 
60, zum Preiſe von 4,25 M. oder 2 Fl. 55 Kr. ö. W. Probe⸗Hefte gratis und 
5 in allen Buchhandlungen und in den Expeditionen Berlin W., Pots⸗ 
amerſtr. 38; Wien J., Operngaſſe 3. 


ISCHERING’S Pepsin-Essenz 


nach Vorſchrift von Dr. Oscar Liebreich, Prof-ffer d. Arzneimittellehre an der Univerfität zu Berlin. 
Verdauungsbeſchwerden, Trägheit d Verdauung, Sodbrennen, Magenverſchleimung, 
die Folgen von Unmäßigkeit im Eſſen und Trinten werden durch dieſen A N Wein 


binnen kürzer Zeit beſeitigt. — Preis per ½ Fl. 3 M., ½ Fl. 1, 


Schering’s Grüne Apotheke, Berlin N. 
Niederlagen in faſt fämmtlichen Apotheken und Drogenhandlungen. 


Man verlange ausdrücklich Schering' s Pepſin⸗Eſſenz. 


verpachten. 


Ein Gaſthof 
in Liſſa i. P. 9 
am Eingange der Stadt gelegen, mit 
Kegelbahn u. gut eingerichtetem Sommer? 
garten und Gemüſeland, iſt ſofort zu 
verkaufen oder vom 1. Oktober ab zu 
Das Nähere beim 
Gaſtwirth Mitschke, Liſſa i. P. 


Eine Bäckerei 


in Prauſt, 60 Jahre im Betriebe, wird | 
jetzt oder ſpäter pachtfrei. 
Näh. bei Heinrich Bolt, daſelbſt. 


Putzgeſchüſt 


in einer Provinzialſtadt zu kaufen ge⸗ 
ſucht. Offerten erbeten unter J. H. 


eingeführtes und nachweislich rentables 
Halankerie-, Porzellan- und 
Kurzwaarengeſchäft 


will ich anderweitiger Unternehmungen 
halber verkaufen. Zur Uebernahme ſind 
cg. 5000 Mk. erforderlich und können 
ſich Käufer bei mir melden. | 
J. Kretschmann, 
Seeburg Oſtpr. 
Tüchtigen Reiſenden 
für Cigarren und Spirituoſen engagilk 
zum 1. Auguſt er. L. C. Fenske, 
Thorn. 


1 


Dom. Cielenta bei Strasburg 


ſucht zum 15. Oktober einen tüchtigen, 
nüchternen, verheiratheten 


Brennereiberwalter. 
Ebendaſelbſt findet ein ordentlicher 


unperheiratheter Gärtner 
Stellung, welcher außer dem Garten 
einige Hundert Morgen Wald zu beauf⸗ 
ſichtigen hat und guter Schütze und 
Raubzeugvertilger ſein muß. 


In Prökelwitz findet 
ein junger Mann, 


der die Schreiberei erlernt hat und 
mindeſtens 18 Jahre alt iſt, ſogleich 
Stellung als Amts = Schreiber und 
Speicherverwalter. Gehalt vorerſt 
350 Mark nebſt freier Station. 

Die Gutsverwaltung. 


Suche zum 1. Oktober er. Stelle als 
unverheiratheter 


Jäger und Gärtner. 
Bin in allen Zweigen der Gärtnerei 
ſowie in der Jagd und Ausrottung des 
Raubzeuges erfahren, weiß auch mit 
Waldkultur Beſcheid. Gefl. Offerten 
an J. Boy, Born bei Dolgen, 
Kr. Dramburg. 


Tüchtige 


Tiſchlergeſellen 


finden dauernde Beſchäftigung bei 
G. & J. Müller. 


1 herrſchaftl. Wohnung, 2 Zim., 


Waſſerl. und Zub. und Eintritt in den 
Garten, zum Oktober zu vermiethen. 
Sonnenſtraße Nr. 4. 
Eine kleinere Wohnung in 
Zu erfragen Neunſtädtiſche 
Wallſtraße 12. 
(ganze Bogen „iſt wieder zu haben. 

H. Gaarlz Buchdruckerei. 

erwarten, finden Rath 

und freundliche Auf⸗ 
dewski in Königsberg i. Pr., 
Oberhaberberg 26. . 

Das Brückengelände über die Hoppen⸗ 
beek in Bollwerkswieſen iſt muthwillig 
jenige, welcher die Thäter zur Anzeige 
bringt, daß gerichtliche Beſtrafung er⸗ 

Der Vorſtand 
des Gemeindeguts der Altſtadt. 
Nach Stettin 
expedire D. „Mordstern“ Mitt⸗ 
via K önigsberg. 5 0 4 
Elbinger Jampfſchiſſs-Rhedereil 
F 


Geſchw. v. Roy, 
der Herrenſtraße zu vermiethen. 
Makulatur 
Damen welcheihre Niederkunft 

) nahme bei Frau Lu- 
15 Mark Belohnung. 
zerſtört. Obige Belohnung erhält Der⸗ 
folgen kann. 
woch, den 2. Auguſt, Mittags, 
» Schichau. 


poſtl. Berlin, Poſtamt Adalbertſtroße. 
Mein ſeit 6 Jahren beſtehendes, gut 


ö 


| 


| 


1 


| 


z 


Ei 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 178. Elbing, den 1. Auguſt. 


1893. 


900 ‚Stun h m gig EN, ing. 


Nachdruck verboten. 
88 Kunde hatte der Schatten keine 
Weſen u Rolf, fein Freund, das einzige 
unzweifelhaft 1 liebte, war nach ſeiner Anſicht 
ebenen © der rechtmäßige Erbe dieſes un- 
— gel ermögens, wenn er ſich die Dos 
war. © — Geburt zu verſchaffen im Stande 
— erinnerte ſich der Schatten, daß 
müſſe i Beſitz dieſer Papiere ſich befinden 
e gelang dieſem Zwecke eilte er zu ihr und 
feine ang ihm, wie wir geſehen haben, durch 
— bloße Erſcheinung, dieſe wichtigen Do⸗ 
ente ihr zu entreißen. 
& Als Rolf mit dem Licht hereintrat, flog der 
chatten in feine Arme. Der Manjchinenbauer 
war bereits gewohnt an das wunderliche und 
außerordentliche Benehmen des früheren Wahn⸗ 
unigen, der viel von feiner früheren Extra⸗ 
vaganz zurückbehalten hatte. 
> „Nimm und ließ“, rief der Schatten, indem 
Rolf die vergilbten Papiere hinreichte. 
ebt Tauſzeugniß für Ewald Liſchnitz. Was 
9 ht das mich an.“ 
Schatten ſadchen, Wo önchen-, sagte der 
flog, daß 9 er vor Freuden hin⸗ und her⸗ 
Rockes wie Sin Schöße ſeines dünnen grauen 
biſt in de Slagel cent „Du ſelbſt 
n 
u und Beſitzer einer R als 
Anfall des W eg fürchtete einen neuen 
ſah ihn verwundert en feinen Freund, und 


voll inn e nur“, ficherte der Schatten 
Gott re Luſtigke t. „Ich bin e 


was ich ji 


us dem Munde des Schattens e 
rfuhr Rol 
Zoo ht ſeiner Geburt und endet 
ibm A dis erſicherungen ſeines Freundes erſchien 
uicht faffen r wie ein Traum. Er konnte es 
er un er nicht glauben. Noch immer zweifelte 
. Verſtande ſeines Freundes. 
wär or ſelbſt wenn dieſe Geſchichte wahr 
r enn ich Beſitzer einer Million würde, 
nützt es mir?“ ſeufzte er tief. „Was 


ſollen mir die Schätze dieſer Welt ohne ſie, 
ohne Marie.“ 

Nur auf die dringende Bitte ſeines Freun⸗ 
des, dem er nicht trauen wollte, ſteckte er die 
Papiere, denen er keinen Werth beimaß, ein 
und gab das Verſprechen, ſobald als möglich 
ſeine Anſprüche geltend zu machen. 


Der Adel. 


Die Tribünen des Sitzungsſaales für die 
Nationalverſammlung waren überfüllt. Generäle, 
Diplomaten und die Elite der Geſellſchaft hatten 
ſich in den Logen eingefunden, welche für die 
auswärtigen Geſandten beſtimmt waren. In 
einer derſelben ſaß der Graf Selz in ſtolzer 
Haltung neben ſeiner Tochter. Es fand eine 
wichtige Berathung ſtatt, der Artikel der 
Centralabthellung über den Adel wurde vor⸗ 
geleſen, derſelbe lautete: Es giebt im Staate 
weder Standesunterſchiede, noch Standes⸗Vor⸗ 
rechte, noch einen beſonderen Adelsſtand. 


In den ariſtokratiſchen Kreiſen, welche ſich 
eingefunden, hörte man bei dieſen Worten ein 
leiſes Flüſtern und Murmeln. Auf einigen 
Geſichtern ſchwebte ein ironiſches, ſpöttiſches 
Lächeln. Es befanden ſich hier Männer, welche 
bereits eingeweiht waren in die Pläne der 
Zukunft, im Voraus wußten, daß die National⸗ 
verſammlung mit beſchleunigten Schritten ihrem 
Ende entgegen gehe. 

Neben dem Grafen Selz ſaß ſein Buſen⸗ 
freund, der alte General. Derſelbe zog ſeine 
goldene Doſe hervor und ſprach, indem er eine 
Priſe nahm: 
= Was ſagen Sie zu dieſer Wirthſchaft, lieber 

raf?“ 

„Sie wird zum längſten gedauert haben. 
offentlich hat dies Spiel bald ausgeſpielt. 
kan iſt, wie ich gehört habe, zu energiſchen 

Maßregeln entſchloſſen.“ 

„Dem alten Pfuel traue ich nur nicht, ich 
erkenne ihn nicht wieder. Sollten wir uns in 
ihm getäuſcht haben?“ 

„Er hat ausgedient. Noch einige Tage 
und er wird abtreten müſſen.“ 

„Und dann?“ 

„Dann“, ergänzte der Graf, „wird man 
die Geſellſchaft nach Haufe ſchicken und, wenn 
ſie nicht gutwillig geht, mit den Bajonetten aus⸗ 
einander treiben.“ 

Der alte General ſtrich den grauen Bart 


und lachte herzlich zum erſten Mal ſeit den 
Märztagen. 

„Ich gönne es dem miſerablen Volk. Ste 
haben mir meine einzige Freude noch geſtört 
mit ihrer verdammten Aufhebung der Jagd⸗ 
gerechtigkeit. Wie lange wird's dauern und 
wir haben keinen Haſen und kein Hochwild 
mehr. Meine Bauern ſchießen mir alles vor 
der Naſe weg. Ein Hirſch oder ein Reh wird 
ſich in einem Jahre als Merkwürdigkeit jeben 
laſſen können.“ 

Der alte General lachte über ſeinen Witz 
fo laut, daß man aus der Journaliſtenlsge um 
Schweigen bat. 

Ein junger Offizier batte neben Wanda die 
Stelle des Legationsſekretärs eingenommen. 
Sie mußte ihn dulden. Es war ihr Kouſin. 

„Gnädige Kouſine,“ ſagte er, indem er 
lächelnd ſeine ſchönen Zähne zeigte, „unverſchämte 
Menſchen dieſe Deputirten da. Wollen den 
Adel abſchaffen, lächerlich! Der Adel iſt jo 
alt, wie die Welt und wird beſtehen, ſo lange 
als die Welt beſteht. Nicht wahr, Arthur, das 
iſt auch Deine Meinung?“ 

Der junge Graf, der in Schleswig⸗Holſtein 
muthig gekämpft und mit Ehren geſchmückt uach 
Berlin zurückgekehrt war, ſah den Frager ver⸗ 
wundert an. Er hatte in finſtrem Unmuthe, 
die Zähne über einander beißend, dageſeſſen. 
Sein Auge ſchoß vernichtende Blitze auf dieſe 
Verſammlung nieder, welche ſeine Heiligthümer 
angetaſtet. Wie aus einem Traume aufgeſchreckt, 
fuhr er empor. 

„Der Adel wird ewig, wird unſterblich fein,“ 
rief er mit leuchtenden Augen. „Er iſt der 
Träger der Geſchichte bei allen Völkern ge⸗ 
weſen. Jede That ward von ihm vollbracht. 
Seine Kämpfe leben im Geſange im Munde 
des Volkes. Er bewahrt den goldenen Stern 
der Ehre in ſeiner Bruſt und trägt das Banner 
der Treue vor ſeinem König her. Wehe denen, 
die ſeine heiligen Rechte antaſten und an ſeine 
Krone faſſen.“ 

Halb mit Mitleid, halb mit Wohlgefallen 
ließ Wanda ihr ſchönes Auge auf dem 
Bruder weilen. Wie ein Paladin, wie ein 
Held aus dem Sagenkreiſe des Königs 
Arthur ſtand er da in edler Haltung, das 
ſtolze Geſicht verſchleiert von einem tiefen 
Schmerz. : 

„Armer Arthur“, ſeufzte die Gräfin leiſe, 
„Du kamſt zu ſpät. Du begreifft nicht dieſe 
Zeit, nicht dieſe Menſchen.“ 

Sie ſelbſt verfiel in tiefe Träumerei. 

Vor ihren Augen ſchwebte ein glänzender 
Zug edler Geſtalten, die Ahnen ihres erlauchten 
Hauſes, ſtolze Ritter in hellem Waffenſchmuck, 
ſchöne Frauen in ehrwürdiger Tracht, und ſie 
ſelbſt mit ihrem Bruder und ihren Eltern 
wandelten in der Prozeſſion. Ein finſter 
Schloß auf einem Bergesgipfel, die Zinnen 
und Gatter ſchauten düſter nieder, von dem 
grauen Thurme blies der Wächter ſchmetternd 
‚ein Willkommen der hohen Herrſchaft zu. Die 
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Zugbrücke rafjelte nieder, paarweiſe zogen ihre 
Ahnen in die Burg ihrer Väter. Sie ging an 
Arthurs Seite, die letzte in dem großen Zuge. 
Da rlef eine Stimme, die ihr ſo lieb geworden: 
„Wanda! Wanda!“ Sie zögerte, ſie wandte 
ſich um und das Schloß war verſchwunden. 
Sie ſtand welt, weit entfernt von den Ihrigen 
in einem holden Thal an der Seite eines 
Mannes, der ſie umſchlungen hielt. Statt der 
ſtolzen, finſteren Burg lachte ihr ein Hüttchen 
entgegen, mit Reben bekleidet und mit Blumen 
bekränzt. 

Ein Redner weckte ſie aus dieſen Träume⸗ 
reien. Dörner ſtand auf der Bühne, er ſprach 
gegen den Adel. Sie wagte nicht, ihn anzu⸗ 
blicken und zitterte bei dem bekannten Ton 
ſeiner ſo oft gehörten Stimme. 

„Bis in die neueſte Zeit habe ich ſelbſt mich 
geſcheut, dem Adel ſeinen Schmuck mit ſeinen 
Rechten zu nehmen,“ begann er mit bewegter 
Seele, „aber jetzt habe ich die Ueberzeugung 
gewonnen, daß ein Uebel nur durch Ausrottung 
aller ſeiner Wurzeln und Faſern vollſtändig 
zu bejeitigen iſt. Fortan ſoll nur eine Ariſto⸗ 


kratie, die der Geſinnung und Bildung beſtehen, 


nur ein Adel, der Seelenadel. Ich richte an 
die adeligen Mitglieder dieſer hohen Verſamm⸗ 
lung die Bitte: Verzichten Sie ſelbſt auf einen 
leeren Titel zu Gunſten der Volksfreiheit.“ 

Ein ſtürmiſcher Beifall von der linken Selte 
des Hauſes und den Tribünen, 
bürgerlichen Zuhörern dicht beſetzt waren, 
begrüßten den Schluß der Rede, Wanda, in 
holder Vergeſſenheit ſtimmte in den allgemeinen 
Jubel ein. Ihre ariſtokratiſche Umgebung miß⸗ 
billigte mit verwunderten Blicken und ſpltz 
mn das ihr unerklärliche Benehmen der 

rarın. 
„Was fällt denn Deiner Schweſter ein,“ 
fragte der Kouſin den ſtolzen Arthur, „dieſem 
Phraſenmacher Beifall zu klatſchen ?“ 

„Ich begreife nicht.“ 

„Beſucht nicht dieſer Herr Dörner Euer 
Haus?“ 

„Ich glaube“, antwortete Arthur zerſtreut. 

Ein leiſer Verdacht ſtieg in ſeiner Seele 
27 den ſein Stolz vergebens niederzukämpfen 
uchte. 

Eine Hofdame ziſchelte der Baronin Platen, 
der Mutter des Kouſins in das Ohr. 


„Finden Sie nicht, Boroneſſe, das Benehmen 


der jungen Gräfin ſeit einiger Zeit höchſt auf⸗ 
fallend? Sie kompromittirt ſich bereits öffentlich. 
Man ſpricht, daß fie den Legatlonsſekretär aufs 
geopfert, um eine bürgerliche Btatfon zu ſchließen.“ 

„Sie iſt eine Selz“, entgegnete ſtolz die 
Boroneſſe, „und kann ſich nie jo weit vergeſſen.“ 

„Aber warum hat ſie denn eigentlich mit 
dem Baron gebrochen?“ 


welche von 


Es 


„Sie hat überſpannte Ideen von der Ehe. 


Daran iſt nur die fromme Erziehung Schuld. 

Denken Sie nur, meine Liebe, ſie verzieh ihrem 

ee eine Jugenſünde nicht.“ . 
„Mein Gott, dann dürfte man gar nicht 


beirathen,“ ſagte die Hofdame, die ſeit Jahren 
1 855 war, um den Preis der Ehe jede Jugend⸗ 
unde zu verzeihen. 

„Meine Niedce iſt höchſt extravagant.“ 
Oel Gade, fie iſt fo ſchon und beſtzt auch 


Das Geflüſter und ſpöttiſche Lächeln wurde 
Waanfalend. daß es weder dem Grafen noch 
h anda ſelbſt entgehen konnte. Beide verließen 
De leitung Arthurs den Saal verſtimmt und 
& egen den Wagen, der am Eingange des 
h chauſplelhauſes ihrer wartete. Sie fuhren 

ach Haus, niemand unterbrach das Still⸗ 
ſchweigen, welches Allen peinlich war. Wanda 
5 ich 2 auf ihr Zimmer zurück. Er⸗ 
bft ſank fie auf einen Stuhl nieder. Une 
rer dachte ſie an Dörner. Aus dem 
f unde Bene und Luciens hatte fie ſeine 
Dunn. un ebende Liebe vernommen. Sie 

RR ein Benehmen mit dem ihres früheren 
196 an und konnte 100 weder ihre Achtung 
lobun mit derung verſagen. Seit der Ver⸗ 
Kelten mit dem Legationsſekretär hatte er nur 

de eſuche der gräflichen Familie abgeftattet. 
— 5 a hatte ihm flüchtig geſehen und fein 
eiches, leldendes Ausſehen war ihr ſelbſt 
damals aufgefallen, obgleich ſie den Grund des⸗ 
ſelben nicht errieth. 
eitdem fie mit dem Baron gebrochen, fühlte 
pe zwar ſich frei, aber eine quälende Leere war 
n Ihrem Herzen zurückgeblleben. Die friſche 
unde biutete noch. Ihre Umgebung, welche 
brem Willen nicht entgegentrat, aber den 
auffallenden Bruch mißbilligte, verſtand es 
nicht, ihre kränkelnde, erregte Seele zu 
un en. Täglich mebr gereizt, ſah Wanda 
15 uſt zwiſchen ihrem Leben und der An⸗ 
chauungsweiſe der Ihrigen entſtehen, die 
ſich ſteis vergrößerſe. Die Geſetze der 
Sittlichkeit, die Ideen von Freiheit und Wahre 
heit, welche in ihrer Seele ſich entwicke ten und 
beſeſtigten, waren nicht die der ſogenannten 
feinen Welt. Ihr klarer Verſtand ſträubte ſich 
gegen das Herkommen, gegen die Formen, 
welche ihr jedes höheren Inhalts beraubt er⸗ 
ſchtenen. Sie durchſchaute die Fehler und 
Müngel einer Geſellſchaftsklaſſe, der ſie ange⸗ 
hörte, an die ſie mit tauſend Banden ſich ge⸗ 
ſeſſelt ſah, und hatte doch nicht den Muth, fie 
zu zerreißen. Sie litt fürchterlich und rang 
1 ae = dieſer Verwirrung, 
rer reinen und wahren Natur jo gänzli 
widerſprach, zu entgehen. ze 
(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 

N Artilleriſtiſche Kurioſitäten. 
Es a eipziger Tageblatt“ wird geſchrieben: 
0 ben in früheren Zeiten zu den Zier⸗ 
en bedeutender Städte, ein wohl ausge⸗ 
3 Zeughaus zu beſitzen. Obenan 
ſtanden in dieſer Beziehung in den ſächſiſchen 
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Landen Leipzig und Dresden. Noch zu 
Anfang des vorigen Jahrhunderts waren 
beide mit Geſchützen, Handgewehr und anderen 
Waffenſtücken aller Art reich gefüllt. Da 
kamen die preußiſchen Kriege, und was die 
Preußen an werthvollem Material 1745 in 
beiden Zeughäuſern gelaſſen hatten, nahmen 
fie im siebenjährigen Kriege mit. Das übrig 
gebliebene wurde verſchleudert. Alles, was 
von den Vorräthen des Leipziger Zeughauſes 
ſich erhalten hat, ſind zwei Rüſtungen, ein 
Schild und einige Schlachtſchwerter, verwahrt 
in der Sammlung der alterthumsforſchenden 
Geſellſchaft. Das berühmte rieſige Geſchütz, 
„Die faule Grete“ genannt, welches die 
Schweden 1632 in der Schlacht bei Lützen 
erobert, wegen ſeiner Schwere aber blos bis 
Leipzig mitgeführt und hier zurückgelaſſen 
hatten, war die einzige namhafte Kurioſität 
im Leipziger Zeughauſe. Dieſes Geſchütz 
war auch den Preußen zu ſchwer, weshalb 
ſie es im ſiebenjährigen Kriege nicht mit⸗ 
nahmen. Es kam von Leipzig nach Dresden 
ins Zeughaus, wo das auf altersmorſcher 
Lafette ruhende Ungeheuer noch vor wenigen 
Jahrzehnten zu ſehen war und wahrſcheinlich 
noch vorhanden iſt. Seit den preußiſchen 
Kriegen fehlen dagegen in Dresden, wo 
Waffen für 100,000 Mann, an 1500 Ge⸗ 
ſchütze und ein gewaltiger Vorrath von 
Fahnen, Keſſeln, Pauken, Kugeln und anderem 
Heergeräthe untergebracht waren, die vielen 
artilleriſtiſchen Kurioſitäten, die ſich theils 
durch ihr Alter und Größe, theils durch 
Konſtruktion und wunderliche Namen aus⸗ 
zeichneten. So gab es 2 Doppelkartaunen, 
die Rautenkränze genannt, im Jahre 1557 
für den Kurfürſten Johann Friedrich gegoſſen, 
die 105 Er. wogen und 60 Pfd. Steine 
ſchoſſen. Die beiden Mohrenköpfe vom 
Jahre 1552, die ebenfalls 60 Pfd. ſchoſſen, 
hatten nur 70 Ctr. Gewicht. Der Höllen⸗ 
hund, 80 Ctr ſchwer. 1572 gegoſſen. Die 
20 Krokodile vom Jahre 1568 und 1569, 
zu 55 Ctrn. Anſehnlicher waren der 
Scheerenteufel und der Tod, jeder 100 Ctr. 
wiegend und 40 Pfd. Eiſen ſchießend, gegoſſen 
1534. Die Sachſenländerin und der fliegende 
Feind zu 90 Ctrn. und 30 Pfd. ſchießend, 
waren von 1539 und verdankten ihr Daſein 
dem Herzog Georg. Berühmt waren die 
Flacianer, deren jeder 19 Ctr. wog und 
6 Pfd. ſchoß, aus den Jahren 1570 und 
1571, intereſſant auch durch ihre hiſtoriſche 
Bedeutung. Von 1529 waren der Hämmer⸗ 
ling und der Drache, von 1525 die Colubrine. 
Eine Kanone von 1528 hatte eine lange 
Inſchrift in gothiſchen Charakteren. Außerdem 


hatte man 12 Grünſpechte von 1656, das 
Rothkehlchen von 1544 und 13 ſchnelle Röß⸗ 
lein von 1580, 1589 und 1590, den kleinen 
Kauz von 1603, dann ein Alphabet von 
21 Stück, die 12 Ordensbrüder, die 12 
Himmelszeichen, die 2 Gebote, die 12 Staare, 
die 2 Meerlöwen, 10 türkiſche, vor Wien 
1683 eroberte Kanonen, 11 ruſſiſche, 11 
ſpaniſche und 5 ſchwediſche Stücke, 33 Inven⸗ 
tionsſtücke, darunter eins von hinten zu 
laden war, ein Geſchütz mit 9, eins mit 7 
Mündungen und eins mit Feuerſchloß. 
Metallene mit Namen benannte Geſchütze gab 
es 509, eiſerne 280. Unter den Mörſern 
ſtanden obenan Romulus und Remus, deren 
jeder 310 Pfd. warf. Außerdem zeichneten 
ſich aus 2 Lucifer, 4 Vulkane, 8 Donnerkeile, 
3 Höllenhunde, 3 Drachen, 4 Fledermäuſe 
und 3 fliegende Geiſter. Merkwürdig waren 
noch die Orgelgeſchütze, deren eins 64 und 
das andere gar 100 Pfeifen hatte. 
— Ein Papagei iſt der Urheber eines 
furchtbaren Unglücksfalles geweſen, der ſich 
dieſer Tage in der der Baronin Henriette 
Lodigiani⸗Luppis⸗Ramer gehörenden Villa 
Monguzzo in Mailand ereignete. Am jüngſten 
Freitag Abends gegen 8 Uhr, während das 
Dienſtperſonal der Baronin ſich im Vorhofe 
aufhielt und die Baronin ſelbſt im Empfangs⸗ 
zimmer mit einigen Freunden plauderte, 
warf ein Papagei, der im Vorzimmer frei 
umherflog, eine Petroleumlampe um und die 
brennende Flüſſigkeit ergoß ſich auf einen der 
vier großen Jagdhunde, die unter dem Tiſche 
lagen. Unter einem ſchrecklichen Geheul lief 
der Hund wie raſend davou, wobei die Flam⸗ 
men, die ihn umgaben, immer größer wur⸗ 
den. Das brennende Thier ſtürzte aus dem 
Vorzimmer, lief in den Garten und ſchlug die 
Richtung nach den Pferdeſtällen ein, gefolgt 
von den andern Hunden, die beim Anblick 
ihres Gefährten vor Schreck gleichfalls laut 
bellten und heulten. Die Dienerſchaft eilte 
herbei, aber Niemand wußte, wie man den 
vom Feuer erfaßten Hund von ſeinen Qualen 
erlöſen ſollte, bis endlich der Koch Morganti 
die Idee hatte, ſeine Schürze auf das Thier 
zu werfen, in der Hoffnung, ſo die Flammen 
erſticken zu können; aber das wüthende Thier 
wußte ihm wenig Dank dafür, ſondern ſtürzte 
ſich auf ihn und warf ihn zu Boden. Zwiſchen 
dem Manne und dem Hunde, dem das ange⸗ 
brannte Fleiſch in Fetzen vom Körper hing, 
entſpann ſich ein wilder Kampf; der Hund 
hatte noch die Kraft zu beißen und richtete 
den Koch ſchrecklich zu, ſo daß er mit tiefen 
Wunden am Halſe und an den Armen vom 
Platze getragen werden mußte. Der brennende 
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Hund verendete nach wenigen Minuten unt 
allen Anzeichen der Tollwuth, die ſich im 
letzten Augenblicke bei ihm eingeſtellt hatte. 
Auch bei dem gebiſſenen Koch zeigten ſich bald 
alle Symptome der Waſſerſcheu; er ſtarb unter 
gräßlichen Schmerzen. Baronin Luppis⸗ 
Ramer wurde während der grauſigen Scene 
von Herzkrämpfen befallen und liegt ſchwer 
krank darnieder. 

— Tanzende Vögel. Daß die Vögel, 
wie viele andere Thiere, ihre eigenen Spiele 
und Vergnügungen haben, die neben 
harten Arbeit des Nahrungſuchens ihre Zeit 
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nicht hoch über dem Erdboden ſich in 
ziemlich bewegten Lüften ſchwingen. 
ſitzen ſie. Da ſteigt eine auf und ſtößt 
bekannten Schrei aus. Es folgt eine zweite 
nach und antwortet. Sie wiegen ſich 
Morgenwinde. Bald iſt die eine oben, bald 
unten, bald rechts, bald links, kurzum ein g 
ausgeprägter Walzer im langſamen Zeitma 
Andere tanzen Polka, indem ſie bald vorwärts, 
bald rückwärts fliegen, ſich in der u 
überſtürzen und darauf ruhig um einander 
kreiſen. Dazwiſchen tönt, ganz wie bei frohen 
Tänzern, von Zeit zu Zeit ein luſtiger Juchzer, 
natürlich in der Krähenſprache. Zum Schluſſe 
ſtiegen alle gleichzeitig auf; zwei, die fliegen 
ſeitwärts und wieder zurück, während die an⸗ 
dern ruhig kreiſen, bis ſchließlich der ganze 
Schwarm unter lautem Gekrächze auseinand 
ſtiebt, um ſich in möglichſt ſchön gezogen 
Linien wieder zu vereinigen. Man denke ſich 
noch eine richtige Krähenmuſik hinzu und di 
Krähenfrangaiſe iſt fertig. 


Heiteres. 


*Der paſſendſte rag A.: „Ihre 
Schwiegermutter iſt wohl eine ſehr redſelige 
Dame?“ — B.: „Na, ich ſage Ihnen, wenn 
die mal todt iſt, laß ich 'nen Pappelbaum auf 
ihr Grab ſetzen!“ 
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